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„Konſervative Katholiken.“
Graf Strachwitz-Bertelsdorf, Zentrums Abgeordneter des

preußiſchen r fährt fort in der konſervativ agrariſchen
ultrareaktionären Deutſchen Tageszeitung gegen die
Kölniſche Volkszeitung und die von ihr vertretene Rich
tung ſeiner Partei ſchonungsloſen Krieg zu führen. Jhm und
ſeinen Hintermännern handelt es ſich ganz offenbar darum,
die Frage r Entſcheidung zu bringen, ob das Zentrum fort
fahren darf, ſich durch gewiſſe Scheinkonzeſſionen und Ver
ſprechungen ſeiner ſtädtiſch induſtriellen Wählerſchaft zu ver
ſichern, oder ob es als der katholiſche Flügel einer regktionär
agrariſchen Partei ſein politiſches Daſein beſchließen ſolle.

Graf Strachwitz erklärt zunächſt mit ſchnippiſcher Ueber-
legenheit, der Tadel der Kölniſchen Volkszeitung berühre
ihn eigentlich gar nicht. So wie jetzt habe n die K. V. auch
ſchon vor Jahren angegriffen, als er im Ein verſtändnis
mit ſeiner Fraktion für die Wahl eines konſervativen
Kandidaten eintrat. Rechnet Graf Strachwitz 253 jetzt wieder
auf ein wenn auch nur heimliches Einverſtändnis ſeiner
Fraktion Er muß ſie ja kennen

Mit dem Brandbrief des Zentrums Weſtfalen wider das
Reichstags Wahlrecht iſt der Graf natürlich von Herzen einverſtanden; er vereinigt ſich in dieſem Sinne mit m zu
erneuten Jngriſffen auf das re Organ ſeiner Partei:

Der betreffende Herr weiſt ſehr richtig darauf hin, daß in
der (Kölniſchen Volks-) tung eine Richtung zum Ausdruck
kommt, die durchaus nicht die Wünſche des katholiſchen
Volkes in ſeiner konſervativen Mehrheit vertritt.

Jn ihrer Difktatorenlaune überſieht die Kölniſche
Volkszeitung, daß die Beurteilung der innerpolitiſchen Lage
e wie ich mir erlaubt habe, ſie zum A
bringen, nicht nur von weiten Kreiſen der konſerva-
ttiv geſinnten Zentrumsparteigänger geteilt
wird, ſondern daß auch bereits links ſtehende
Katholiken zu der Ueberzeugung kommen, daß
es mit der modernen Sozialpolitik im Reichs-
tage ſo nicht weiter gehe.du dieſer „Diktatoren“laune ſchreibt die Kölniſche Volks-

n auch bereits der Zentrumsfraktton desreußilqhen Abgeordnetenhauſes vor, wie dieſe ſich
u verhalten habe, damit ſie nicht von der Kölniſchen
olks- Zeitung die Zenſur „ſozial rückſtändig' erhält.
Der geehrten Khiniſchen Volks-Zeſtung gebe

ich zur Erwägung anheim, daß in der Zentrums
fraktion des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes
doch ſo cher Herzenswunſch derjenigenRichtung ſchon begraben worden iſt, welche in

Kölniſchen Volks- Zeitung manchmal zum
Durchbruch komm t.

Es iſt doch ſo ſchön, nicht ſozial rückſtändig“ zu ſein lMit dieſem Wunſche gerät man aber leicht zu gut nden
wie ſolche in Frankreich, und leider neuerdings auch in
Ungarn, herrſchen, zu Zuſtänden, in welche die Reichs
regierung auch unſer ſchönes Deutſchland verfallen laſſen
wird, wenn ihrer Hand immer mehr die Zügel entgleitenund in die der Maſſen übergehen. Noch iſt dafür das
Wie alte „räckſtändige“ Preußen, der Staat Friedrich

ilhelm J., das ganz abſonderliche Staatengebilde“, wie dieSozialdemokratie regten bezeichnet, etwas im Wege!

er werden wir Alt-Preußen, katholiſche und evan
geliſche, uns nicht mit der Zeit doch vor der Zenſur der
Kölniſchen Volkszeitung fürchten Jm Herzen
ürchtet ſich niemand; aber es t vielen verehrtenr unbequem öffentlich Front zu

machen.
Wir haben auf dem Eſſener Katholikentage zum dreiund-
fünfzigſtenmal gehört, daß alle politiſche Tätigkeit von „chriſt-
lichem Geiſte“ erfüllt ſein müſſe. Wir ſtehen jetzt ſtaunend vor
einer Emanation ſolchen chriſtlichen Geiſtes. Konſervatives
Stockpreußentum, Wahlrechtsfeindſchaft, Arbeiterſchutz, Scharf-
macherfanatismus reichen ſich die Hand zum chriſtlichen Bunde!
Wir erfahren, datz viele Zentrumsmänner g zu gleichen Auf
d rru bekennen aber zu „bequem“, d. h. auf deutſch zu
eige ſind, ihre Meinun offen auszuſprechen. Wir erfahren
erner, daß die Zentrumsfraktion des preußiſchen Abgeordneten
auſes die Begräbniskommiſſion für die De iſt, welche die

„moderne“ W der Zentrumspartei an ſie gelangen läßt
Wir erfahren ſchließlich, daß die Abſicht beſteht, mit der
„modernen Sozialpolitik im Reichstage aufzuräumen, mit
dieſer armſeligen „modernen Sozialpolitit“, die ſeit Jahren im
Sumpfe ſteckt und nicht weiter kann.

Und das alles erfahren wir von einem Eingeweihten über
eine Partei, die ſich als wahre Volkspartei, als die Partei der
„wahren Freiheit und der ſozialen Reform aufſpielt, von einer
Partei, die immer erklärt, von „chriſtlichem Geiſte geleitet zu
ſein, und uns auf unſere Frage, was denn dieſer „chriſt
liche Geiſt eigentlich ſei, hartnäckig die Antwort ver
weigert! Wir kennen jetzt dieſen Geiſt: er heißt Graf Strach.
witz Bertelsdorf und iſt von Dreiklaſſen Wahlrechts Gnaden
Mütglied des preußiſchen Landtags. Wo bleiben die Gies
bertis, Effert, Kloft, die „chriſtlich nationalen Arbeiter
führer“, mit ihren ſchönen Reden Werden ſie als Partei
genoſſen der Strachwitz und Konſorten auch ferner
noch den Mut haben, mit dem „unchriſtlichen Geiſt“ der Sozial
demokratie zu hadern Das könnte ihnen wäahrhaftig üdel be
kommen wer es gut mit ihnen meint, muß ihnen raten, lieber
zu Hauſe zu bleiben!

ruck zu

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. Auguſt 10906.

Polizeiliche nung hre
Bisher war man der Meinung daß das Syſtem der poli

tiſchen ſchwarzen Liſten“ nur auf die Rekruten Anwendung
u damit man dieſelben gleich bei ihrer Ankunft in der
aſerne auf ihre politiſche r v eit“ hin rubrizieren

könne. Jetzt wird aber bekannt, daß jeder preußiſche Staats
bürger auf Grund einer miniſteriellen Verfügung der politiſchen
Geſinnungsſchnüffelei unterworfen iſt. Der Beweis für dieſe,
ſo ganz unſeren boruſſiſchen Verhältniſſen entſprechende Tat-
ache findet ſich in einem amtlichen Schriftſtücke über die Ueber

dlung eines Bürgers aus einem vorpommerſchen Kreiſe in
einen anderen, das vom Greifswalder Tageblatte
veröffentlicht wird. Das Kulturdokument hat folgenden Wort-
laut

Der Amtsvorſteher. Zuzugsott. Datum 1906.
mtl. Stempel.)

Zum dauernden (vorübergehenden) Aufenthalt meldete ſich
am [Datuml] 1906 mit (ohne) Familie hier für Straße Nr.
bei Name] an: Name und Vornahme Beruf. Geburts-Tag,
Monat, -Jahr, -Ort, -Kreis. Darunter ſind die hierzu ge
hörigen Angaben L rüher hier gemeldet (nicht
gemeldet). Bisheriger Wohnort (Wohnung). [Folgt die An
gabe.]) Abmeldeſchein hat vorgelegen (nicht vorgelegen).

Amtlicher Stempel Aktenzeichen.
I. Urſchriftlich unter Rückgabe dem kgl. Polizei Präſidium

(der Polizei-Direktion, Verwaltung, Behörde des Herrn Amts
vorſtehers) in (Abzugsort, Kreis als Benachrichtigung
zen Erlaſſes des Herrn Miniſters des Jnnern vom

h t mit dem den v. rv n nahen n Pununrichtig a wer ollte a h
2. etwaige Beſtrafungen oder ſonſtige nachteilige Tatſachen

über die Führung und das politiſche Vorleben der ge-
uannten erſonen mitzuteilen.

Etwaige Perſonalakten bitte ich igufigenſ. Nach vier Wochen (ſechs Wochen). (Gemeint iſt: wieder

vorzulegen.)
Unterſchrift.

Es iſt ſchon öfters behauptet worden, daß ein derartiges Syſtem
beſteht. Offiziös und nicht offiziös iſt das abgeſtritten worden.
gen iſt jetzt der Beweis erbracht, daß der vorige preußiſche

olizeiminiſter, der Herr von Hammerſtein, amtlich an
eordnet hat, daß die Organe der Polizei nach dem politiſchen
orleben der An und bziehenden ſchnüffeln ar Damit

iſt derjenige, auf den ſich dieſe behördliche „Fürſorge“ erſtreckt,
ohne es zu ahnen, mit ſeinem gen Berufe, ja mit ſeinerganzen Ekiſtens völlig unkontrollierbaren Jnſtanzen völlig

ünhaltbaren Denunziationen preisgegeben. Denn das politiſche
Verſtändnis und die Vorurteilsloſigkeit der preußiſchen Polizei
organe iſt zur Genüge bekannt. Die Polizei hat aber nichtdas mindeſte Recht, ſt um die politiſche Geſinnung der Staats

bürger zu kümmern, die politiſche Meinungsfreiheit mit Büttelmaßaahinen zu beeinträchtigen. Daß ſie es dennoch tut, be

weiſt, wie jämmerlich unſere Zuſtände in Preußen ſind Der
neue Miniſter des Jnnern, Herr von Bethmann Hollweg, der
philoſophiſch angehaucht iſt und für die „Kräfte, die nach auf
wärts ziehen“ ſchwärmt, behält aber das von ſeinem Vorgänger
eſchaffene und jeder Moral Hohn ſprechende Syſtem ruhig bei.Vie polizeiliche Geſinnungsſ nüffelei eine „Kraft, die nach

aufwärts zieht“! Es wäre zum Lachen, wenn die Sache nicht
ſo bitterernſt und ſo empörend wäre

Der Tippelskirch Vertrag.
Der Berliner Lokal-Anzeiger hatte dieſer Tage ge

meldet, daß die Unterſuchungen im Fall Fiſcher ſo weit ge
diehen ſeien, daß eine Löſung der Monopolverträge der Firma
Fhrure bereits in nächſter Zeit bevorſtehe. Demgegenüber
will die Tägl. Rundſchau von „zuſtändiger Stelle er
fahren haben daß ſich aus den Beſtimmungen des Vertragesund deren Anwendung bisher nicht die geringſte Handhabe für

die Kolonialverwaltung gefunden habe, von dem Vertrag zurück
utreten. Bereits im April hätten zwiſchen dem Kolonialamt,
em r und dem Reichsfuſttzamt Beratungen ſtattgefunden über die Möglichkeit einer Auflbſung des Vertrages.

an de u einer verneinenden Antwort gekommen.
un end ſet,

nterfuchungen angeſtellt werden, vd eine Vertragslbſung möglich ſei n abei habe ſich nur wiederum herauegentellt
daß dem Reiche keinerlei Recht zuſtehe, den Vertrag zu
löſen.Wenn ſich bei der Unterſuchung herausſtellt oder wie anzu

nehmen iſt, bereits herausgeſtellt hat, daß Major Fiſcher als
Beauftragter des Kolonialamtes von Mitgliederu der Firma
Tippelskirch in Form von Darlehen Beſtechungsgelder
erhalten hat, ſo ſollte es doch ſehr leicht ſein, die juriſtiſche
Handhabe zu einer Löſung des ſkändalöſen Monopolbertrages

Es wäre ja m unerhörter, wenn die Firma
pelskirch ihre finanziellen Hintermänner noch mehrere

durch Rieſenprofite einheimſen ſollten, die ſie der ehr
n Maklerſchaft ajors Fiſcher zu danken hätten!hä

des if bn e e e etionen aus „gut unterrichteten Kreiſen gemeldet

aß trotzdem auch jetzt wieder im Kolonialamt

ung gegen Major Fiſcher iſt noch nicht beendet.
Jn ſehr gut informierten en, bei denen ein Jrrtum völlig
ausgeſchloſſen erſcheint, erklärt man, daß die a Tippels
kirch vor dem Ergebnis dieſer Unterſuchung geradezu erſchrecken

werde. Es ſcheinen mehr dende Ding zu
ſein, als die Firma ſich träumen läßt. Auch die Prüfung der
Rechnungen der Firma hat, wie verlautet, ein für ſie ſehr
ungünſtiges Ergebnis gehabt. Feſtgeſtellt iſt, daß die Firma
durch zu hohe Anſätze den Staat um viele Millionen ge
ſchädigt hat

Pod und ſeine Freunde. Der Bund der Land
wirte für die Bezirke Gneſen und Witkowo hat die
ſer Tage bei ſeinem Bundesfeſte folgendes Telegramm an
Herrn von Podbielski abgeſandt:

Die in Gneſen zahlreich verſammelten Mitglieder des
Bundes der Landwirte entbieten Eurer Etxzellenz
ſten Gruß und den Ausdruck vollſten errauens. Wir proteſtieren gegen das Vor-
gehen einer Preſſe, welche ſich nicht ent-
blödet, auf Grund leerer, ungeprüfterGerüchte Eurer Exzellenz Ehre anzu-taſten.

Es ſind Prachtkerle, dieſe Agrarier! Jhre „Rhinozeroshaut“ iſt
mindeſtens ebenſo dick wie die ihres Freundes Pod. Für ſie
iſt die Affäre Tippelskirch, Fiſcher uſw. einfach eine Erfin-
dung der niederträchtigen Preſſe,

Sehr böſes Blut hat der letzte Amneſtieerlaß Wilhelms II.
in ElſaßLothringen hervorgerufen. Derſelbe findet für die
Reichslande überhaupt keine Anwendung, da er ſich nur auf
Preußen erſtreckt

Will man wirklich Ernſt machen Nach einer Mel
dung des Berl. Lok.Anzg. ſoll das Expeditionskorps in Südweſtafrika bis auf 7000 Meann vermindert werden.

Der ewige t rätternngs- r Jm Prozeſſe ge
den Pfarrer Bachſt ein iſt ein neuer Verhandlungstermin,

er neunte oder zehnte, auf Freitag, den 28. September, vor
dem Oberkriegsgericht in Münſter anberaumt worden.

Die Hauswirte als Bundesgenoſſen der Sozialdemo
kratie! Dieſe gewiß nicht oft vorkommende und auch nur
bedingt zu verſtehende Bundesgenoſſenſchaft iſt zurzeit in Leip
zig in bezug auf den Verſuch das kommunale Wahlrecht zukedchlechteen, zu finden. Jn einer Verſammlung der Haus

beſitzer erklärten ſich dieſelben gegen das vom Rate der Stadt
Leipzig beabſichtigte Berufswahlrecht für das Stadt
verordneten Kollegium. Die Herren Hausaggrarier kamen zu
dieſem Proteſte nicht etwa auf Grund ihrer demokratiſchen
Ueberzeugung, ſondern weil ſie ſich unter dem bisherigen Drei-
klaſſenwahlrecht äußerſt wohl gefühlt en Sie gaben auch
deutlich zu verſtehen, daß ſie für ein freieres Wahlrecht um
keinen Preis zu haben wäxen. Da aber unſere Leipziger Ge
noſſen ſelbſtverſtändlich auch gegen das Berufswahlrecht Front
machen ſo wird auf Grund der ablehnenden Haltung der
Hausbeſitzer dieſer Anſchlag des Rates ſcheitern müſſen.

Eine Soldatentragödie. Selbſtmord verübte der Soldat
Friedrich. Kinne aus Oldenburg, indem er ſich im PolizeiGe-
fängnis zu Aachen mit ſeinem Toarchentuch erhängte. Kinne
war nach einem tätſichen Angriff auf ſeinen Vorgeſehzten deſer
tiert und jetzt wieder eingefangen worden, nachdem ihn das
Kriegsgericht zu Oldenburg in contumaciam zu ſechs Jah-
ren Zuchthaus verurieilt hatte.

Die Unterſu

Ansland.
i Ein Proteſt der Züricher Arbeiterſchaft. vergangenen Sonntage hatte das Züricher Volk

die Bezirksrichterwahl vorzunehmen. Dieſer verhältnismäßig
unbedeütende Anlaß gab der Arbeiterſchaft Gelegenheit, ihren

roteſt gegen die Gewaltherrſchaft der n und des
tadtrates zu erheben. an hat der Arbeite verboten,

durch Demonſtrationen auf der Straße gegen die Verfügun
der Regierung zu proteſtieren. Das Wählen konnte man ihr
nicht verbieten, und die Arbeiterſchaft hat durch den Gang zur
Urne, durch den Stimmzettel wirkſam gegen die Unterdrückun
maßnahmen der Regierung proteſtiert. So erhielt der Kampfum einen Bezirksri terte der zu anderen Zeiten die Ar
beiterſchaft nicht allzit viel zu erregen pflegt, eine ſcharfe, prin
zipielle Bedeutung. Auch die Bürgerlichen hatten verſtanden,
um was es ſich handelte, und bis auf den letzten Mann ſind
ſie zur um ihre Regierung zu decken und ihr EinNechändns dem Willkür Regim derſelben kund zu

Noch iſt zwar die h welche alle bürgerlParteten aufgeboten waren, unterlegen, aber ſie brachte es auf
10 800 Stimmen, während v r 11 600 Stimmen
auf ſeine Kandidaten vereinigte. it nur 800 Stimmen (600
in der Stadt, 200 auf dem Vande) Viee Arbeiterſchaft gegenüber der ganzen Bourgeoiſie in der Minderheit geblieben. Das

iſt ein ſchärfer Proteſt gegen das Klaſſenregiment.



tion re mit
quittierten.

Fur Revolukion in Rußland.
Attentat auf Stolypin veröffentlicht der Hauptausſ der gar e wlutzonären e z aäehn

worin die Verantwortung für das Ättentat a Aue wird.
Es wird erklärt, daß Gewalttaten, denen nicht ligte Per
anen zum Opfer fallen, den Grundſätzen der Partei wider

chen. Es mag hierbei bemerkt ſein, daß nur der äußerſte
Flügel dieſer Partei, eine Minorität, die Gewalttaten

ausführt. Jn einer früheren Meldung war ausgeführt
worden, daß durch die Repreſſionsmaßnahmen Stolypins eine

rtrümmerung der atrmelut r Kampfesorganiſationen
tigefunden habe. Wie wenig dies zutrifft, hat das Attentat

auf Stolypin bewieſen. haben die ſchenden
Kreiſe Rußlands wenig Äusſicht, durch die aßnahmen
Stolypins vom Untergang gerettet zu werden.

Warum General Minn erſchoſſen wurde. Wie geſtern
geme. der wurde iſt General Minn mm Pe.ersyof erſchoſſen wor-
den. Welche Grunde die Revolu ionare hatien, dieſen Henker
San geht aus foigendem hervor: Das Regiment

owsky, welches Minn als Oberſt und ſpäter als General
führte, ließ ſich bei der Niederwerfung des vewaffneten Auf-
ſtandes in Moskau im Dezember v. J. die ſchrimmſten Grau-
ſamkei en zuſchulden kommen. Die Deviſe dieſes Mörders im
Offiziersrocke war: Pulj ne schaljetjl (Kugeln nicht ſparen!)
Er ha eigenhändig Schwdige und Unſchuſdige ohne ede Un er
ſuchung niedergelnallt. Da ei ging er „mit Vorliebe folgender
maßen vor: Nachdem er die ihm als verdächtig bezeichneten
Verſonen zu ſich kommen gelaſſen baite, richtete er einige
Fragen an ſie. und wenn die Geſfragten ihre völlige Unſch
zu beweiſen dereit waren, trieb er ſie mit dem Bemerken fort,
ſich ſchnurſtracks nach Hauſe zu ſcheren. Kaum hatten ſie aber
einige Schritte getan als ihnen Minn und ſein Kawai (Adju-
tant) mehrere woh gezielte Kugein nachjagren, die die Unglück-
lichen niederſtre kten. Verwimde e Ziviliſten, die in den über
füllten Krankenh uſern Moskaus keine Aufnahme finden konnten
und in den Sanitätszug un ergeoracht waren, wurden auf
Minns Befeht hinausgeworfen und ſind elend erfroren. Auch
ließ Minn ſeine Mannſchaf en allzu oft das Bajonett in An
wendung bringen, und mehrere Klagen übertebender Krüppel
warten noch der gerichtlichen Entſcheidung. Dieſe und andere
Ta.en Minns wurden von den ruſſiſchen Blättern unbeanſtan
dei gebracht und erregten viel Aufſehen. Noch kürzlich wurde
Minn von miltt. riſcher Seite öffentlich aufgefordert wenigſtens
einen Teil der ihm unter eidlichen Ausſagen zur Laſt gelegten
Grauſamkeiten zu widerlegen. Doch Minn ſchwieg der Zar
aber beförderte ihn zum General ernannie
am 4. Aug ſt ſeine Tochter zur Hofdame der Zarin und beab
ſicht gte etzt, den General Minn mit einer Strafexpedition nach
den Oſtſeeprovinzen zu entſenden, was die ruſſiſchen Revolu

der Ermordung des verhaßten Generals Minn

Die Furcht vor weiteren Attentaten. Jn Peters-burg und Peterhof ſind die Poſten verſt. rkt worden.
Ein Terpedoboot kreuzt in der Nähe von Pe erhof. Um
faſſende Sicherhei smazregeen zur Verhütung neuer Attentate
ſind überall ge roſfen worden. Der General Skalon,
Gouverneur don Warſchau, befindet ſich ſeit dem Attentat in
wahnſinniger Todesangſt. Die Aerzte ſtellen einen
ſchweren Nervenchok des Gouverneurs feſt, deſſen Urſache durch
Drohbrie e äg ich noch geſteigert wird. Auf Befehl Skalons
iſt das Regierumngspalais mit einem Wall von Soldaten um
geben worden. Die Polizei hat eine Anzakl von Bomben in
der Nähe des Polizeipräſidiums und der Skalonſchen Wohnung
entdeckt die im Boden vergraben waren und bei Gelegen
heit zur Exploſion gebracht werden ſollten. Die Regierung

fahndet fortw. hrend nach den eigen lichen Urhebern der revo-
lution ren Attentate und verhafteie über 200 Perſonen.
Dieſe ganzen Maßnahmen werden nicht viel nützen. Auch
General Minn war ja außerordentlich „geſchützt“.

Straßenkämpfe in Odeſſa. Große Arbeiterunruhen haben
in Odeſſa ſtattgefunden, die bisher noch nicht unterdrückt wer
den konnten. Nahezu 15 000 Arbeiter veranſtalteien Straßen
umzſüge. Polizei und Militär ſtellte ſich den Demonſtran en
entgegen. Ein Straßenkampf ent rannte, da die Arbeiter teil
weiſe bewaſſnet waren und auf das Militär ſchoſſen. Das
Militär gab mehrere Salven ab, wodurch 81 Perſonen
getötet und 250 verwundet wurden. Auf ſeiten des
Mil trs fielen 17 Mann.

Militärkundgebungen. In Warſchau veranſtalten die
Soldaten Kundgebungen gegen ihre Offiziere. Die Offiziere
beſchuld gen die Juden aller Morde und fordern zum
Pogrom auf. Jn Kronſtadt, Reval, Libau und Sebg-
ſtopol macht ſich unter den Matroſen abermals eine rege revo
lutionäre Agitation bemerkbar.

Angriff auf ein Waffendepot. Revolutionäre verſuchten, ſich
eines Waffendepots bei der Station Palama zu bemächt'igen.
Sie wurden von der wachthabenden Beſatzung nach heftigem
Kampfe. wobei mehrere Per'onen getötet wurden, zurück
geſchlagen.

Bauernunruhen. Die Bauern des Wo'gagebiets ſchließen
ſich den Revolutionären an. Sie taren ſich zu Haufen zuſam-
men, zogen Hewaffnet mit Beilen und Heugabeln, vor die
Höfe der Gutsbeſitzer und forderten, daß ihnen gute gebrauchs-
fähige Waffen gegeen würden. Als ihnen dies Anſinnen ver
ſagt wurde rann en ſie viele Gehöfte nieder Eine große An
zahl von Wolgabrücken iſt von den revolutionären Bauern zer-
ſtört worden.

Die Verhaftungen in Hamburg. Die bisherigen polizei-
lichen Ermittelungen haben keine Beweiſe dafür erbracht, daß
von den Verhafteten Bomben hergeſtellt wurden. Von den
Se Verhafteten iſt noch nicht feſtgeſtellt, daß ſie mit dem

chriftſteller We in Verbindung geſtanden haben. Viel-
mehr ſollen ſich die Mitſchuldigen (7) in Sicherheit gebrachthaben. Die Berliner Poſt weiß ſogar ſchon von verhafteten

„Nihiliſten“ zu melden, die das Deutſche Zentral-
komitee der terroriſtiſchen Geſellſchaft bildeten.
Die Altonger Jerz hat ſchon einmal einen harmloſen Maler
(Roſenberg) als Anarchiſten verhaftet, jetzt ſcheint die Ham
burger ebenfalls ſolche Lorbeeren ernten zu wollen.

Bericht
über die parlamentariſche Tätigkeit der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.

28. November 1905 bis 28. Mai 1906.
Etat des Rrichsheeres.

Die prinz'pielle Bekämpfung des kulturwidrigen Militaris-
mus, der ſchwer auf dem Volke laſtet und ein Hindernis für
die freibeitliche Entwicklung bildet, hat die Sozialdemokratie

als eine ihrer parlament bei
herrſchenden und ausvemenden Kiaſſe, der es auch vielertei
Privilegien bietet, wahrend die ſcha ſende und dardende Volks
maſſe in der Hauptſache die ungeheuren finanziellen Opfer tra
gen muß, die der alles üverwuchernbe Militarismas erſordert,
der auch ein Forderer des engherzigien und ſchadlichſten Kaſten

iſtes iſt und eine ſtete Gejghr für den Frieden darſtellt. Die
zialdemokratie dekampft aber auch den Militarismus, weil

er die Quelle zahlreicher Mißhandlungen und Schindereien iſt
und von der herrſchenden Geſellſchaft gegebenenfalls auch dazu
benußt werden ſoll, mit Waffengewalt biutig die Arveirer-
bewegung niederzuſchlagen, wenn ſie ſich gegen politiſche Un er
drückung und ökonomiſche Ausbeutung wehrt, wie die Bereit
ſtellung und Verwendung des Militärs ſerbſt bei friedlichen
Demonſtrationen gezeigt hat. Wir fordern Einführung der all
gemeinen Volisbewaſſnung, ſinn- und vernunfigemäße Erziehung
zur Wehrhaftigkeit von Jugend auf, die auch einen großen
nationalen Geſundheitswert hat, während der heutige Kaſer-
nen- und Paradedrill nur zu oft geſundheitsſchädigend wirkt.
Dieſen prinzipiellen Forderungen und Anſchauungen verliehen
unſere Redner beredten Ausdruck, ebenſo auch der Tarſache,
daß die geſunden Prinzipien, die der größte deutſche Militar
reorganiſaor Scharnhocſt, vor hundert Jahren zu praktizieren be
gann, als die gedrillte preußiſche Paradegrmee e end und
jämmerlich zuſammengebrochen war, längſt wieder verlaſſen ſind,
dem Prunk- und Parddeſoldatentum weichen mußten.

Der Kampf gegen die Soldarenſchindereien, den die Sozialdemokratie ſeit Söpegehnten mit aller Energie führt, und ſich

dadurch in hohem Maße um alle die Hunderttauſende verdient
gemacht hat, die den bunten Rock tragen müſſen, iſt auch im
verflo ſenen Seſſionsabſchnitt kräftig ortgeſetzt worden; gleich
zeitig wurde auch auf die ſchweren Mängel in der Militärjuſtiz

die wir grundſätzlich verwerfen hingewieſen, eenſo auf
das mehr als mangelhafte Beſchwerderech der Solda. en. Eine
recht edhafte Auseinander etzung zeitigte die von unſerer Seite
an den Zuſtänden in den Militärwerkſtät en geübte Kritik, die,
weil ſtets mit einer Fülle von Tatſachen be egi, von der Mili. är
verwaltung außerordend ich unangenehm empfunden wird. Die
Sozialdemokratie wird natürlich ſolange begründe er Anlaß zu
die er Kritik vorhanden iſt, ſie auch alljährlich im Jntereſſe der
Militärwer ſtättenproletarier unge chminkt ausüben.

Jn die Bera ung dieſes Etats ſpielte auch eine Erklärung
hinein die der Kriegsminiſter im Namen des Reichskanzlers am
15. Januar d. J. im Reichstage abgab, als Antwort auf eine
Interpellation des Zentrums, betr. den Duellunfug und die
Verapſchiedung ſolcher Offiziere, die ſich weigern, dieſer bar-
bariſchen Sitte zu huldigen. Der ſpringende Punkt jener Er
klärung iſt folgender Satz

Solange aber der Zweikampf in weiten Kreiſen noch als
anerkanntes Mittel zur Wiederherſtellung der verletzten Ehre
gilt, kann auch das Offizierkorps in ſeinen Reihen
kein Mitglied dulden, welches nicht berejft iſt, gege
ne mit der Waffe für ſeine Ehre einzu
reten.

Klipp und ar ließ hier der höchſte Beamte des Reiches er
klären, das im ſogenannten Staate der Gottes urcht und ſrom-
men Sit e kein Offizier gedurdet wird, der eveniuell nicht be
reit iſt, bewußt eine ungeſetzliche Handlung
zu begehen. Das iſt eine, wenigſtens indirekte Auf
forderung, beſtimmte Geſetze zu mißachten,
die, von einem Sozialdemokraten begangen, mit ſchwerer Ge
fängnisſtrafe geahndet worden wäre. Und der Kriegsminiſter
unterſtrich die Unge ehzlichteit des modernen Fauſtrechis. dieſes

verrohenden Uebecrbleib els der Barparei ausdrücklich durch die
Worte: „Das weiß jeder, daß er, wenn er zum Duell
greift, gegen göttliche und menſchliche Geſetze verſtößt.“
Und trotzdem Verabſchiedung jedes Offiziers, der gegebenen-
fals nicht bewußt gegen das Geſetz verſtoßen will. So die
Reichsregierung juſt zur ſelben Zeit. wo die Juſtiz des Klaſſen-
ſtaates erorbitante Strafen über Staatsbürger verh ngre, weil
ſie in der Prerſe aufgefordert hatten, gegen die durch die Drei-
tlaſſenſchmach bedingte Entrechtung großer Volkskreiſe energiſch
aber friedl ich anzukämpfen. Scharf und treffend hat unſer
Redner die Regierungserklärung mit dieſen Worten charakteriſiert:

Das bleibt an der Staaksgewalt, an dem Reichs
kanzler haften, er kann machen, was er will; daß er
durch ſeine Erklärung ſich mit allen beſtehenden Geſetzen der
Moral, der herrſchenden Religion und des Staates in Wider-
ſpruch gelegt hat. Wenn aber der oberſte Reichsbeamte der
artige Ma nahmen ſich erlaubt, ſo hat jeder andere im
Staate dasſelbe Recht, ſeine Auffaſſung der Dinge, ſeine
Moralbegriffe, ſeine Staatsbegriffe als gerechtfertigt erſcheinen
zu laſſen und ſich über das Geſetz hinzegzuſetzen.

Nur daß jeder andere, beſonders wenn er Sozial-
demokrat iſt. dann ſchwer beſtraft wird. Getreu der
grundſätzlichen Bekämpfung des heu igen Militärſoſtems, lehnte
die Fraktion die Forderungen im Militäretat ab.

Die Militär Penſionsgeſetze.
Die Notwendigkeit einer Neuregelung der Milit?rpenſionen

iſt im Reichstage von allen Par.eien ſeit Jahren anerkunne wor-
den, oa unter den visyer bee enden Geſegen vor nen ich die
Jnaliden und Penſionure aus dem Un eroſſiziers- und Sol
datenſande zu leiden halten, weil ſchwere Hurten vorhanden
waren. Dasſelbe traf fur einzelne Offiz. erchargen zu. Unbe
ſchade der abiehnenden Stellung gegen das heutige Militer-
ſuſtem iſt die Soz a demokratie ſtets für die Opfer diejes Syſtems
eingetreten und har auch anerkannt, daß den Militarperſonen,
die ſich dem Soldatenoeruf gewidmet haben, eine Verſorgung
zu geſtanden werden kann, wenn ſie infolge eingetretener Jnva-
lidität oder in der Ge,undheit vegründeten Dienſtunfähigkeit den
Beruf aufgeben. Aber dem Offiziers-Penſionsgeſetz konnte die
Fraktion nicht zuſtimmen, erſtens weil das Recht der overſten
Militargewart, Offiziere zu jeder Zeit aus ſogenannten mili-
tariſchen Gründen zu verabſchieden, nicht beſeitigt worden iſt,
dann aber auch, weil die Penſion der heheren Offiziere mit
geradezu ver ſchwenderiſcher Freigebigkeit vemeſſen wurden end
lich auch, weil die Mehrheit unſern Antrag ablehnte, daß Offi-
ziere die im Rückfalle wegen So datenmißhandlungen, oder der
Duidung ſolcher, oder wegen Vernachlaſſigung ihrer Aufſichts-
pflicht Leſtraft worden ſind, der Penſion verluſtig gehen. Wie
ſinanziell belaſtend das Penſionierungsrecht der Krone iſt, be
weiſt die Tatſache, daß im Jahre 1886 die Geſamtſumme der
Offizierspenſionen ſich auf 22,3 Millionen Mark oder 1219 Mk.
pro Kopf der Offiziersetatsſtärke belief; 1903 dagegen 40,2
Millionen Mark oder 1692 Mk. pro Kopf der Etatsſtärke.
Deutſchland hat wohl das jüngſte Offizierkorops. Vom Jahre
1888 89 bis 1903 wurden nicht weniger als 54 kommandierende
Generale, 218 Diviſtonskomma deure 550 Brigadekommandeure
und 684 Regimentskommandeure penſioniert: Zahlen, die weit
den normalen Abgang überſ.e gen. Da im neuen Geſetz die
Offizierspenſionen weſentlich höher bemeſſen ſind, wird der
Penſionsetat mächtig oanſchwellen, zumal die Beſtrebungen, das
Offigierkorps zu verüngen u gehemmt we ter betrieben werden
können. Es erhalten nunmeyr kommandierende Generale rund

r 000 Mk. Ponſion, Genermlleumanis rund 11 500, General

ma, ore rund 2000, Regime skommandeure rund 7000 Mt. Die
onierren dieſer Chargen leben durchſchnictlich noch 8, 11,r 15 Jahre, erhal en alſo pro Menn uber 100 000 Mk.

an Penſion. Da durſie die raktion nicht zuſtimmen,
dieſe Sununen durch indirette Sieuern, alſo in der Hauptſache
von der oreuen Maſſe des Vokes, aufgebracht werden müſſen.
Dem Mannſchafts Penſionsgeſez ſiimmee die Frattiohn

zu. Trotz der Mängel, die ihm anhaften bringt es materielle
Verbeſſerungen und mildert bisher deſtandene Här.en und Un-
gerechtigteiten. Wie karghich ſich die Mannſchaftspenſionen
neben en Offizierspenſionen ausnehmen, ſei durch die Angabe
illuſiriert, daß im Falle voll. ger Erwerbsunfahigkeit Fe.dwebel
900 Sergeanten 720, Un ero ſiziere 600 und Gemeine 540 Mk.
Rente erhalten. Der ſoz. a demotratiſche Antrag, wen gſtens
900 800. 700 und 600 Mt. ſeſtzuſe zen, wurde aogelehnt. Noch
draſtiſcher komm die enorme Bevorz gung der iztere vei
den Kriegs und Verſtümme ungszulogen zum Aus ruck. Ein
Verſtümmelter der Uneerklaſſen eryält beim Verluſt einer Hand,
eines Fußes, der Sprache, des Gehörs auf beiden Ohren jähr
lich 324 Mk. Zulage beim Ver uſt beider Augen jährlich 648
Mark. Ein Oſſizier dagegen 900 bezw. 1800 Mt. Die Kriegs
zulage für die Unrerilaſſen ber gi jahr ich 180 Mk., für die
Offiziere vis einſchl eßlich der Hauptmannscharge 1200, von da
aufwärts 720 Mk. Außerdem körmen Oſſiz ere auch noch andere
Zulagen erhalten. falls ihr Einkommen im Falle der Jnwali-
dität eine beſtimmte Grenze nicht erreicht. Kurz: für die Offi
ziere gab die Mehrheit mit vollen Hinden, (nauſerig ſparſam
war ſie bei den Mannſchaften. Auch beim Mannſchaftsgeſetz
lehnte die Mehrheit unſeren Anirag ab, den Soldatenſchindern
den Penſionsanſpruch zu entziehen. Die bürgerlichen
Parteien haben alſo be dieſer Gelegenheit verſagt, bei
der es m'ig ich war, die Soldatenmiß handlungen
recht wirkſam zu bekämpfen. Werlvoll iſt noch die
ven uns durchgedrücte Beſtimmung, daß die Unterofiz ers
prämien für Alimentat'onsan'prüche gepf ndet werden können.
Die Zahl der Fälle wo lUn eroffiziere Mädchen ſchwängern und
ſie dann im Elend ſitzen laſſen. ohne nur einen Pfennig zu den
Unterbell ungskoſten des Kindes beizutragen. ſind ungeme n groß.
Die erw hne Beſtimmung bietet de M glichkeit, viele der
Plichtnergeſſenen wenigſtens materiell zu faſſen. Jm übrigen
ſpieget ſich der Klaſſenſtaat ſcharf in den Penſionsgeſetzen
w der durch die kraß unterſchiedliche Bemeſſung der Penſions
ſätze bei Offizieren und Mannſchaf. en.

Aus den Hachbarkreiſen.
Dev29. Auguſt. (E. B.) Johannisfeuer!gedient es Den traten Vereins hat dem Verl

der Genoſſen Rechnung getragen und für Faabeg en

1. Sept., h e m n Es wav
uerſt geplant, e re von ann aufn e leider geſtatten das die Bühnenverhältniſſe in der

Wilhelmshöhe nicht, da es dort an der hierzu nötigen Deko
ration fehlt. Dafür kommt nun ein anderes gleichwertiges
Schauſpiel desſelben Verſaſſers J ohannisfeuer
zur Darſtellung, we ches unſeren Beſuchern ſehr gefallen wird.
Wir erſuchen nun dringend, ſich rechgeiign mit Billeits zu
ver ehen. da am Sonnavend früh in allen Ver'aufsſtellen ab
gerechnet wird. Bis a abend ſoll alſo jeder ſep
Billeit haben. Bis Sonnabend nachmittag 3 Uhr ſi
Billetts nur noch bei den Genoſſen A Leopoldt und
C. Kämp 4 zu haben. Es iſt zu erwarten, daß alle Ge-
noſſen und Genoſſinnen den Theaterabend beſuchen.

8 29. Auguſt. (E. B.) Bergarbeiter-Kon-z. Im Eeifart en Gaſthauſe in Ken n r
tagte am Sonntag eine Konferenz der Kommiſſionen und Ar
beiterausſchüſſe der Braunkohlenwehe des Zeitzer, Meuw-
ſelwitzer, Zechau-Roſitzer und Altenburger
Reviers. Kamerad eröſſne e die Konferenz
um 11 Uhr und tonſtatierte, daß alle Kommiſſionen aus
den genannten Revieren zugegen ſeien.Der Bericht über die ſeilens der Vertrauensleute ausgefüll

ten Fragebogen ergah, daß von den meiſten Gruben die
Verſprechungen nach dem beendeten S.reik, die Errungen'chaf
ten auch nicht im geringſten eingehalten wev-den. Mit Ausnahme der neunſtündigen Arbeit s-
zeit hat ſich auf den Gruben nichts verändehnt.

So ergaden die Fragebogen, daß die
tungen auſ manchen Gruben geradezu ſkandalös ſeien. Es
ibt noch Gruben, die ſich der verſprochenen Einrichtung vonVadern in der Weiſe r r aß ſie ein altes Faß

als Waſch gelegenheit aufſtellen. Wenn die
Leute ſich dann die Hände waſchen wollen, müſſen a gewöhn
lich erſt die Oel- und Fettaugen herunerſpülen, die
ſich ſtets auf dem „Waſſer“ befinden, damit ſie ſich nicht
u m 7 machen als ſie ſchon ſind.

Die Wetterver hältniſſe und das dadurch bedé
Licht ſind meiſt ſo ſchlecht, daß es für die Bergarbeiter
wäre, wenn ſie Kagzengugen hätten, denn n

ie weni v n r z die h rrausz en. So lautele der bogen der Preußen-rube, Heureka und et Frube Vorwärts bei
Anenburg, daß auf dieſen Gruben an allen hohen w.
das Licht einmal gut brennt. Es wäre angebracht, wenn ſich
die Bergpolizei an Ort und Stelle von der Wahrheit über-
zeugen und ſomit ihren Schutz den Bergarbeitern beweiſen
würde.

Auch iſt die Holzfrage r lange nicht ſo gelöſt wie
ſein könnte, denn auf manchen Fragebogen fand man wohl

ie Antwort: „Holz genügend vorhanden, aber
nicht in brauchbarem Zuſtand e.“ Auf einem
anderen Fragebogen wurden die Stempel ſogar mit Boh
nenſtangen verglichen.

Was die ſanitären Einrichtungen anbetrifft, ſo
müſſen einem Menſchen die Haare zu Berge ſtehen, w er
ſieht, daß verunglückte Leute einfach auf einen Handw ge
packt und ſo na auſe befördert oder, wie es vor em
auf dem Heinri achte Meu elwitz paſſierte, daß ein
Mann mit gebrochenen Rippen auch nach
Hauſe laufen mußte.

Die Aeußerungen der Kommiſſionen lauteten dahin, daß die
Werks Verwaltungen immer noch auf dem punkte zu
Du ſcheinen, daß die Bergleute auch heute noch die ſogen.

raunkohlen-Sklaven geblieben ſeien. ieſe Leute ſollen die
Rechnung nur nicht ohne den Wirt machen, denn unter ſol
chen Umſtänden braucht man ſich nicht zu wundern, wenn in
reſr Zeit das Maß bei den Arbeitern zum Ueberlaufen
voll iſt. Die Kommiſſionen beſchloſſen, durch I en
t er unter den Arbeitern aufklärend zu wirken und diejenigen,
welche dem Ueberſtundenweſen noch immer, wie vor dem Aus
ſtande, frönen, aus dem Verbande auszuſchließen.

T Weißenfels, 29. Aug. (E. B.) Ein Kommunal
donflitt droht hier um den Plaß der neuen Ob erreal-
ſchule auszubrechen. Der Magiſtrat iſt dem ehe
der Stadtverordneten, nach dem das neue Oberrealſchulgebö
auf dem aufzuteilenden Seminargrundſtück errichtet
werden ſoll, nicht beigetreten, ſo daß die e, obdie Schule auf dem Seminargrundſtück oder oben beim d

hoſe errichtet wird, von neuem aufgerollt iſt. Die St
ordneten ſollen nach dem Tageblatt „entſchieden“ aul ihrem
Standpunkt beharren, daß das Seminargrundſtück, das in
mitten des Geſchäftsviertels liegt, der e e Fras 3Ohne Zweifel iſt der vom Magiſtra enpfohlene ſchöne Plaß-



oben am Holländer, von wo man einen Ueberblick über die
S Stadt hat imd wo gbſolute Ruhe herricht, für die

e ein geradezu idealer Und da in der Dentſchrift nach
gewieſen iſt. daß er außerdem o noch billig
würde, iſt der Standpunkt der Mehrheit, die ſonſt an Ent
3 r e gegenäber viel zu wünſchen übrig

zu verſtehen wenn nicht nommen werdenfoll, daß ſinanzielle Intereſſenſpielen. einzelner dabei eine Rolle
Overgreißlau, 29. Auguſt.d r guſt. (Eig. Ber.) Eine angeegeinziehung, und zwar des Weges vonZangendorf nach hier, die die Witwe des Landrats

Barth vornehmen will, beſchäftigte hier eine öffentliche Ge
meindever ammlung Es wurde feſtgeſtellt, daß der Weg ſchon
über 100 Jahre als öffentlicher Weg in Senu nie iſt.
Die Verſammlung, weſche von über 40 Einwohnern beſucht
war, proleſtierte gegen den Verſuch, dieſen Weg dem Privat
eigentüm der Witwe Barth zuzue gnen und beſchloß, gegen
dieſes Anſinnen Beſchwerde zu ſühren. Ferner wurde beſchloſ

ſen, das Kinder S Szuhal en. feſt Sonnabend, den 1. September, ab

Naumburg, 29. Auguſt. (E. B) Jmmer noch Bürger
rechtsgeld. Der Magiſtrat hat auf die Petition des Sozigl
demokratiſchen Vereins um Aufhebung des Bürgerrechts
ge geantwortet, daß dem Erſuchen nicht entſprochen werden
önne, ehe nicht ein anderweitiger Erſatz der verlorengehenden

Einnahmen geſchaffen werde. Wir kommen darqu zurück.
T. Unfälle. Dex Markthelfer Moths brach bei einem Falle

auf der Treppe ein Bein. Der Arbeiter Sommer erlitt in der
iegelei an der Weißenfelſer Straße bei Hantierungen an einer
ore eine erhebliche Handquetſchung.

Theißen, 29. Auguſt. Der Brandſchaden, der bei dem
Brandunglück auf Grube 522 entſtanden iſt. und für den die
Landfeuerſozietät anfzukommen hat, wird auf etwa 30000 Mk.
geſchätzt. Der ein ürzte Schacht wird verfüllt und dann an
gleicher Stelle ei er abgeteuft. Auch der Betrieb erleidet
erheblichen Schad.

Wegen e eines Arbeitswilligenwurde vom Schöffengericht Oſterfeld der Bergarbeiter Karl
Senf aus Liſſen zu 25 M. Geldſtrafe bzw. fünf Tagen
Gefängnis verurteilt.

Mückenberg, 29. Auguſt. (E. B.) Betriebseinſtellung.
J der großen Ziegelei von Wlodarczick legten ſämtliche
Irbeiter und der Ziegelmeiſter die Arbeit nieder, weil ſie

ſämtlich unorganiſierte Polen ſchon wochenlang keinen
Pfennig Lohn erhalten haben. Die armen Teufel waren
furchtbar erregt und drohten dem Ziegeleibeſitzer, der als Ord-
dureer gilt, zu ſchlagen. Bockwitzer Gewerkſchaftler werden
den Polen beiſtehen, um ihnen im Rechtswege zu ihrem Lohne
t verhelfen und ihnen zu zeigen, daß ſie in der gewerkſchaft
ichen r in allen Fragen einen feſten Rückhalt haben.

Schneller Tod. Jn der Werkskantine der Milly-
rube verſchied vorletzte Nacht plötzlich der Grubenarbeiter und

rühere Briefträger Hieſche von hier. Er hatte etwas ver-
ſpätet die Nachtſchicht antreten wollen, fühlte ſich aber zu ſchwach
dazu und blieb über Nacht in der Kantine. Dort wurde er am
Morgen, am Tiſche ſitzend, tot aufgefunden. Ein Schlaganfall
hatte ſeinem Leben ein d eſetzt. Das in Bockwitz verbreitete
Gerücht, H. habe ſich erſchoſſen, entbehrt alſo jeder Begründung.
H. iſt verheiratet und hinterläßt ein Kind.

Alsleben. Gelegentlich eines Streites, den der Steinbruchs-
beſitzer Schiller mit ſeinem Geſchirrführer hatte und in welchem
mehrere Steinbrucharbeiter für den Geſchirrführer Partei er
griffen, iſt Schiller durch Stiche mit Steingabeln ſchwer ver
wundet worden.

Barby, 28. Auguſt. Mord. Bei einem Kleereiter in der
Nähe von Güterglück wurde die Leiche der 21 jährigen Tochter
des Arbeiters Metting genannt Neuling in einer Blutlache auf
Wpppew Der Bräutigam der Ermordeten, ein Fabrikarbeiter

olter aus Zerbſt, wurde verhaftet und ſoll eingeſtanden
haben, daß er das Mädchen erwürgte, um die Folgen eines
intimen Verkehrs von ſich abzuwälzen. Das Blut war aus
Naſe und Mund herausgedrungen.

Gewerkſchaftliches.
Die Tabakarbeiter in Braunſchweig ſind in eine Lohn

bewegung eingetreten. Die Lohnbewegung bei der Firma

er ſtellen

Lernhardie in Minden, einer der größten Firmen in
tfalen, iſt zugunſten der Arbeiter beendet.

Transportarbeiter. Jn Nürnberg wurde der Ausſtand
der Transportardeiter dadurch beendigt, daß die Speditions
m den kürzlich in München angenommenen Tarif be-
willigten.

Bangewerbe. Die Arbeitgeber des rer in Fürth
haben beſchloſſen, bis zur Beendigung des Ausſtandes keine
organiſierten Arbeiter einzuſtellen und bereits arbeitende Or

aniſierte, wenn ſie nicht auf die Mitgliedſchaft ihres Ver
andes verzichten, ſofort wieder zu entlaſſen. Die Arbeitgeber ſind geſonnen, nicht zu unterhandeln, ſondern be

dingungsloſe Aufnahme der Arbeit zu fordern.
Bergarbeiter. Auf zwei Brürxer Schächten der deutſch

öſtreichiſchen Bergwerks Geſellſchaft und auf zwei Oſſegger
r der Brüxer Bergbau- Geſellſchaft iſt der Streik aus
gebrochen.

Metallarbeiter-Ausſperrung Der Arbeitgeber-Verband
für die Kreiſe Hagen und Schwelm macht bekannt, daß in
folge des Streikes der Former in einigen Betrieben am
15. September alle im Metallarbeiter- Verband und im

irſch-Dunckerſchen Gewerkvereine organiſierten
ormer und Gießereiarbeiter der Temper Gießereien

des Bezirkes entlaſſen werden, wenn nicht bis zum 31. d. M.
die zurzeit ſtreikenden Former die Arbeit wieder aufgenommen
haben. Jnfolge von Lohndifferenzen traten in Bautzen150 Schloſſer der Waggonfabrik Buſch, Alten Gegen

ſchaft in Hamburg Bautzen, in den Ausſtand. Das Werk iſt
zurzeit ſtark beſchäftigt.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
g Durch die Amneſtie freigelafſſen iſt in Königsberg

der Genoſſe Marchionini, der zwei Monate von ſeiner vier-
monatigen Gefängnisſtrafe wegen angeblicher Majeſtätsbeleidi-
gus ereits verbüßt hat. Augenſcheinlich hat Genoſſe

archionini die Haft gut überſtanden. Marchionini wird
wohl der einzige Parteigenoſſe ſein, der bei der Amneſtie
profitierte.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.Halle, den 28. Auguſt.

Eigentumsvergehen. Der Arbeiter Fuhrmann, mehr-
ach vorbeſtraft, hat mehreren Handwerkern und Arbeitern im

onat Juli die Fahrräder, die auf Augenblicke untergeſtellt
waren, weggenommen. Ferner brachte er einen Trauſchein
einer jungen Frau, mit der er eine Zeitlang verkehrte, an ſich.
Mit jenem Trauſchein legitimierte er ſich fälſchlich bei dem
Verſetzen der Fahrräder. Da der Angeklagte ſchon öfter wegen
Entwendung von Fahrrädern beſtraft iſt, wurde mit Rückſicht
auf ſein gemeingefährliches Treiben eine Gefängnisſtrafe von
elf Monaten verhängt. Ein Monat wurde auf die erlittene
Haft in Anrechnung gebracht. Auf Abwege geraten war eine
knapp 16 jährige Verkäuferin, die ſich mehrfach mit Studenten
eingelaſſen und dann gelegentlich eines Beſuches einem Reiſenden
eine Damenuhr weggenommen hatte. Sie ſchildert die Sache
i Als ſie den Reiſenden, der jetzt in München weile, beſucht

abe, ſei dieſem der Beſuch nicht gelegen geweſen. Der Mann
habe ſie abgeſchoben und ihr dann die Dur ben Bei einem
unſchicklichen Angriff habe er ihr auch die Bluſe zerriſſen. Um
den entſtandenen Schaden zu decken, habe ſie dann die ihr an-

Die Sache wurde behufs weiterer Aufvertraute Uhr verſetzt. o f.Ein 16jähriges Dienſtmädchen, das imklärung vertagt.
Damenbad
Werte von 10 M. weggenommen hat, wurde mit 5 Tagen Ge-
fängnis belegt. Mit einem Verweiſe kam eine 15 jährige
Arbeiterin davon, die einer Freundin einen Pfandſchein und
ein Zweimarkſtück weggenommen hat. Ein 40 jähriger Arbeiter
hat auf der Bahnſtrecke zwei gußeiſerne Rollen von der Signal-
eng weggenommen, um ſie zu einem kleinen Wagen für
ſeine Kinder zu verwenden. Nach der Ausſage eines Bahn-
beamten waren die Rollen höchſtens ein paar Groſchen wert.
Weshalb zeigt man ſolche Sache an? Der Angeklagte muß
deshalb drei Tage Gefängnis abmachen.

am 16. Juni einer Freuudin eiuen Kettenring im

literatur.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben ſoeben das Sep-

temberheft ihres 12. Jahrganges erſcheinen laſſen, das dem
kommenden Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie gewidmet
iſt. Aus ſeinem Jnhalt heben wir hervor: Eduard Bern-
Kein, Zum ſozialdemokratiſchen Parteitag in Mannheim;
Dr. Leo Arons, Ergebniſſe und Ausſichten der preußiſchen
Wahlrechtsbewegung; Otto Zue Die bürgerlichen Parteien
und die Sozialdemokratie. Lehren der letzten Reichstagsnach-
wahlen Robert Schmidt, Wieder einmal Partei und Ge
werkſchaft; Adolf von Elm, Maſſenſtreik, Sozialdemokratieund enoſſenſchaftsbewe ung; Max Schippel, Die Konkurrenz
der fremden Arbeitskräfte; Wolſgang Heine, Strafrecht,
Strafprozeß und Strafvollzug; r. Max Quarck, Volks
bildung und Sozialdemokratie; Edmund Fiſcher, Jugend-
gehn Wally Zepler, Jugendorganiſationen Paul
Kampffmeyer, Ueber Proſtitution und Volkserziehung; Jul.
Bruhns, Das Frauenſtimmrecht und die ſozialdemokratiſche
Partei; Auguſt Bringmann, Klaſſenkampf, Partei und
Gewerkſchaft: Julius Fräßdorf, Die Rechtſprechung in der
Unfallverſicherung; Roman Streltzow, Eine Märtyrerin des
ruſſiſchen Freiheitskampfes: Julius Meier-Graefe, Zum
Ausgang der Dreyfus-Affäre. Als künſtleriſche Bei
bringt das Heft ein Porträt von Ljudmila Wolkenſtein.
Der Preis des Heftes beträgt 50 Pfg.

SFetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 29. Auguſt. Aus den baltiſchen Provinzen
treffen Alarm- Nachrichten ein. Die lettiſchen Revolutionäre er
ließen neue Aufrufe zu einem bewaffnetenAufſt and. Nachts wurde der Beſitz des Adelsmarſchalls
Baron Mehyendorff von bewaffneſen Revolutionären überfallen,
die das Feuer auf die Wohngebäude eröffneten. Sie wurden
nach heftigem Kampfe zurückgeworfen.

Warſchau, 29. Auguſt. Wie es heißt, iſt General
Rennenkampf zum Generalgouverneur von Warſchau er
nannt worden und ſoll bereits nach Warſchau unterwegs ſein.
Man befürchtet ſtrenge Repreſſiv-Maßregeln. Geſtern wurde
hier ein Polizeikommiſſar von Revolutionären auf der Straße
erſchoſſen.

Helſingfors, 29. Auguſt. Auf einem in Uleaborg abge
haltenen Kongreß der finniſchen Sozialdemokraten wurde ein
ſtimmig der Beſchluß gefaßt, die rote Garde aufzulöſen, ſowie
an den Landtagswahlen teilzunehmen.

Bozen, 29. Aug. Der Augsburger Lehrer Anton Gſell iſt
ſeit elf Tagen in der Preſanellagruppe verſchollen. Alle Nach
forſchungen waren vergebens. Ein italieniſcher Grenzſoldat iſt
verdächtig ihn ermordet und beraubt zu haben.

Rom, 29. Auguſt. Vier Kaſernen der Munizipalgarde ſind
wegen des Ausſtandes von der Garde verlaſſen worden. Die
Bevölkerung veranſtaltete Sympathiekundgebungen für ſie und
unterſtützte ſie materiell.

Turin 29. Auguſt. Geſtern kam es in Caſtellamonte zu
Unruhen der Reſerviſten, die unzufrieden waren, daß die
Behörden ihnen die zugeſagte Unterſtützung für ihre Familien
noch nicht ausgezahlt habe. Sie meuterten und empfingen die
Offiziere, die ſie beruhigen wollten, mit Steinwürfen.

San Sebaſtian, 29. Auguſt. Jn Bilbao gärt es von
neuem. Der Ausſtand nimmt wieder zu. Auf der
Eiſenbahnlinie von Galdanez zerſtörten die Streikenden durch
Dynamit den Bahnkörper. Auch in Sandanter verſchlimmerte
ſich die Lage, man fürchtet einen Generalausſtand der Gruben-
arbeiter.

rf ww-Für Unterſtütung euſſiſcher Parteigenoff
r Unterſtützung rn er Parteigenoſſen-Durch E. SchmeilDieskau Liſte 178 7.55 M. Durch Pollnow

Liſte 76 2.70 M. Durch Zöllner Liſte 17 2.60, 18 2.60, 19 11.00,
24 1.15 M. Durch K. Schmidt Liſte 96 2.30, Liſte 99 0.40 M.

Durch Ad. Th. 5.00 Mk. H. Tabert.
Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

v—jh17TäVerantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Neuheiten
für solide Haus- u. Strassenkleider

das Meter 25 Pfg. bis M. e

Neuheiten
für Blusen und Kinderkleider

das Meter 35 Pfg. bis M. 25

r hko e

Kleiderstoffe
in staunenswerter Mannigfaltigkeit und zu anerkannt billigsten Preisen.

Neuheiten
für praktische Strassenkleider

reine Wolle, das Meter 65 Pfg. bis Mk. 275

Neuheiten
Ball- u. Gesollschaftskleidoer

das Meter 45 Pfg. bis MK.
für

Speialität: Seidenstoffe v Brauthkleider.

halle a. Geschäftshan Lewin

Neuheiten
für elegante Promenadenkleider

das Meter Mk. o bis M. G

Neuheiten
für Reise- und Sportkleider

das Meter 50 Pfg. bis M. e

Marktplatz

2 U. 3.
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Tischwäsche:
Tischtücher, Servietten, Tafelgedecke,

Teegedecke, Kaffeedecken.

Handtücher, Wischtücher, Spültücher
u. dergl.

Seidenstoffe

Bruer S Benjamim,22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

S uggteuer- u Firteehaltebedar

empfehlen wir als vesonders günstige Gelegenheitskänfſe
P Grosse Poſten

Leibwäsche:
Damen-Hemden, Beinkleider, Nachtjacken,

Frisiermäntel, Untertaillen,
Unterröcke, Korsettschoner u. dergl,

Kinderwäsche für jedes Alter
Herrenwäsche.

zu aussergewöhnlioh billigen Preisen-

Brautkleider Wege nes P.

Bettwäsche:
e, welss und bunt, Bettlaken,

ttücher, Bettdecken,
Inletts, Steppdecken, Schlafdecken.

Betttedern, Daunen, Metall Bettstellen
und Matratzen.

5oz. Verein Zeitz.
Sonnabend den 1. Sept. in der Wilhelmshöhe v

gr. Theater- Abend.
Gaſtſpiel des deutſchen Jhſen Theater Cnſembles.

Zur Aufführung gelangt:

ronhannis feuerSchauſpiel in 4 Akten von Hermann Fudermann,
Regie: Direktor Julius Jrwin.

n

J der Handlung: Ende der achtziger Jahre.
Ort der Handlung: Da in r h Litauen gelegene Gut

Vogelreuter
Kaalöffuung: 7 Var, Beginn der Vorsteltung: päuktlich 8 Dr.

Wir erſuchen dringend, ſo frühzeitig zu kommen, daß
Punkt S Uhr begonnen werden kann.

Billetts à 30 Pf. ſind bei allen bekannten Genoſſen, bei
J A. Leopolät, Buchhandlung, C. Kämpfe, Reſtauration, und

den Lagerhaltern des Konſum-Fereins zu haben.
M An der Kaſſe findet kein Verkauf ſtatt. Der Por fand.

Perſonen:
I Vogelreuter, Gutsbeſitzer Oskar Matthes.
Seine Frau Olga Paul.ETrude, beider Tochter Jlka Challon,

Georg von Hartwig, Baumeiſter, Vogel
venters Neſfe Dir. Julius Jrwin.Marikke, gen. Heimchen, Pflegetochter im

Vogelreuterſchen Hauſe r Henſel.Die Meßkalnen e Erika Duchow.u Hilfsprediger Hedrich.3 lötz, Inſpektor duard Pasquale.Die an er en Luiſe Zimmermann.Eine Dienſtmagd Erna Klockmann.

Sozialdem. Verein Cilenburg.
Sonnabend den l. September:

Versammlung.
Tagesordnung

1. „Die volitiſche Lage und unſere Taktik.“ Ref.: Gen. Raute.
2. Bericht vom Kreistage.

Der Vorſtand.

Actungl Raſchiniſten und Heizer. Ala

Alle Kollegen, die ſich an der Agitation beteiligen wollen,
werden erſucht, heute (Mittwoch) abends S Uhr im
Weißen Roß Geiſtſtraße 5, anweſend zu ſein.

Das Agitations-Komitee.

Teuchern, Schirmers Restaurant.
i. grosses Preiskegeln-

am Sonnabend, den S. September am Eonntag, den 9. Septemberam Sonnabend den 15. September am Sonntag, den 16. September
am Sonnabend, den 22. September am Sonntag 23. 33. Plener

am re 1386am Sonngadend, den 29. September
und am Montag, den l.Bei Beteiligung von 1500 Karten à 50 Pfa

I. Preis: 75 RK., II. Preis 50 MK., III. preis: 35 X. iſw.
Zu zahlreicher Beteiligung laden ergedenſt ein

Das HilftzKkomitee. Das Komitee.

Apollo geater
rektion: Gustav FPoller.

des mer Elgemules.
Direkticn Aax Samst.
Nur noch J Tage:

der Trompeter
von Säkkingen.

Romantiſches Schauſpiel
in 3 Akten und 6 Bildern, nachd. gleichnamigen Oper bearbeitet

von Emil Hildebrandt und
Julius Keller.

ILinoſeum,
Wachstuche,

ferner Tapum Teil für die W und ein
Viertel des ſonſtigen Preiſes. Ver-

ſandt n auswärts. Rathaus-
LIIIIIIIßierärier- Apparate
in all. Ausführungen empfiehlt billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäft i. Halle a. S.

Gottesackerſtraße 16. Fekleph. 756.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäſte.

Xoah, Lederhandlung,
Halle a. S., Gr. Alausetr. 7.

Herrengarderobe
wird umgeändect, repariert, gereinigtund gebügelt. Neue A Anzüge nach
Maß werden billig angefertigt, im
Preſſe von 30-—35 und 40 M., mit nur
guten Zut gen bei gutem Sitz; ſchnelle
und gute BedienunAlbrechtſtraße is, Hof, 2. Et.

Lumpen, Knochen, Gummi-
scheiben, Fahrraämäntel

W kauft zu hohen Preiſen W
A. Samuoel.

Herrenſtr. 26.

Kopfläuse,
urz Ungeziefer jed.Wanzen, Flöke, recht

wird durch „Kratzi“ in kurzer Zeit
radikal beſeitigt. Flaſche 50 Pfg.
Zentral-Drogerie a ſalmarkt

Fernruf 306
Empf fehle meine unübertroffenen

wir. ErfriſchungsVonbon
und VrauſeVonbon.

temder gr. Tornow g. Rob, Schirmer,
Leipzigerſtraße 82 u. Ransfelderſtreße

Lumpen, Knochen, Sayier, Eiſen,
Metalte, kauft

Albert BRode jun., Er. Kklausſtr. 22.

Kücehenlampen,
23, 38, 45, 55, 60, 70, 80, 95 Pf., 1.10 bis 2.65 Mk.

Tischlampenm.
1.20, 1.50, 1.75, 2.-- bis 12. Mk.

Hängelampen
von 4.25 bis 45.-- Mk.

Gasglühlicht-Cylnder von 8 Pf. an, Strümpfe von 20 Pf. an.

Fe Ritter, an
Leipzigerſtraße 90.

Auf alle Preise S in Marken des Rabatt-Spar-Vereins.

Süssmileh“s
Walhalla- Theater.

Sonnabend den 1. September 1906:

Premioere.
Anfang ausnahmsweiſe 75, Uhr.

Die Tageskaſſe iſt von Donnerstag an täglich von
10--1 Uhr geöffnet.

Präzisions-Uhren
S in bekKannter Roeöellität.

C. frantz,.
Burgsetrasse 60.

m Preisliste gratis und frauko,Mo las jch mein Fahrrad reparieren?

Jn der

S Fahrrad und Nähmaschinen-
Reparatur -Werkstatt

W e von Knauth.wo Sämtliche Erſatz und Zubehörteile am Lager. V

Paul Max Drietchenm
2igarren Zigaretten Tabake

Wörmlitzerstr. 309. en n r en detail. Merzebrrger- gtr. 43.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.
Deriag d ſie de Jnſeree vranwerig Tun Gro h. Den der Halleſchen Aenoſſenſch a Buchdruckerei (S. G, m d, H.) Je a G
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Seilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Donnerstag den 30. Auguſt 1906. 17. Jahrg.

Kreistag für Torgan-Liebenwerda.
Annaburg, 26. Auguſt.

Zahlreicher als früher war der diesjährige Kreistag beſucht,der am Sonntag im feſtlich dekorierten See des Beckſchen

Geſellſchaftshauſes ſtattfand. Nach Eröffnung und Be
grüßungsanſprache durch den Genoſſen Schmidt Annaburg
wurden die Genoſſen Hilſe- Torgau chmidt-Anna-
burg und Reichard-Bockwitz ins Bureau gewählt. Aus
dem von Werner- Belgern gegebenen Bericht der Mandats
rüfungskommiſſion geht hervor, daß 30 Delegierte anweſend
nd und zwar von Annaburg 4, Bockwitz 4, Belgern 1,
lſterwerda 5, P 1, Mühlberg 3, Nichte-

witz 1, Prettin 2 und 2 Gäſte, Torgau 3, Ortrand l.Außerdem iſt der Kreisvorſtand durch drat Delegierte vertreten,

fcpier der Reichstagskandidat Genoſſe Fleißner,Dresden,
ür die Agitationskommiſſion erregen reſcher und

F. midt Halle und für die Preßkommiſſion Genoſſe Koch

Der Kreisvertrauensmann, Genoſſe Winkler-Mühlberg, gibt
den Jahresbericht, der in den Nummern 193 und 194 des
Volksblattes bereits gedruckt vorliegt. Wir wiederholen daraus
nur, daß die Zahl der politiſch Organiſierten von 242 auf 443,
die der Volksblattleſer von 400 auf zirka 1000 geſtiegen iſt und
eine weitere Steigerung eintreten wird. Lokale ſind 8, mit
Ortrand 9 vorhanden. Genoſſe Wendt bemängelt bei Erſtattung
des Kaſſenberichts die unpünktliche Abrechnungsweiſe einiger
Zahlſtellen. Unter anderem haben auch die Bockwittzer

enoſſen die Abrechnung verſpätet eingeſandt, ſo daß ſie bei
Aufſtellung der Geſamtabrechnung nicht mehr berückſichtigt wer
den konnte. Wendt rügt ferner, daß man in Bockwitz von
der r r 200 Mark und vom Parteivorſtand400 Mark Zuſchuß erhalten hat, ohne daß die Kreisleitung vor
her etwas erfahren hat. Anerkennend hebt er hervor, daß diekleinſten Zahlſtellen die beſten Abrechnungen liefern.

Ferner berichtet Wendt über einen Fall Minkwitz Bethau.
M. hat wegen einer anläßlich der Gemeinderatswahl getaner
Beleidigung 30 Mark Geldſtrafe bekommen und ſich an den
Kreisvorſtand um Unterſtützung gewandt. Auf eigne Hand
wollte der Vorſtand dies nicht tun, deshalb wird die Sache
dem Kreistag unterbreitet.

Schmidt- Halle e aus, daß die Bockwitzer die 200 Mk.
nur darlehnsweiſe erhalten haben. Die Hilfe war dringend,
deshalb iſt wohl der Bericht an den Kreisvorſtand unterblieben.

Dreſcher ſchließt ſich dem an. Die Opfer, die in Bockwitz
ebracht worden ſind. ſind nicht umſonſt geweſen. Es tat auch
ile not. Richtiger wäre es aber geweſen, wenn man den

Kreisvorſtand unterrichtet hätte. Bezüglich des Falles Mink-
witz ſei zunächſt feſtzuhalten, daß ſeine Handlungen als völli
ungehörig verurteilt werden müſſen. Da er aber annimmt, daß
M. Genoſſe ſei, der ſonſt ſeine Pflicht tut, beantragt er, 15 Mk
zu bewilligen.

Hilſe Torgau bittet, das Geſuch lag zu beſcheiden,
da M. z nicht organiſiert ſei. Schöne-Elſterwerda geht
auch auf den Vorwurf ein, daß man die Abrechnungen von
dort nicht durch Reviſoren zeichnen ließ. z übrigen berichtet
er von ſchönen Fortſchritten in der 43 egend. Zeidler
Kranſchütz ſchließt ſich dem an. ühlberg-Mühlberg bemen einige Punkte der Abrechnung. Thomas Prettin

rft dem Kreisporſtande vor, daß er zu wenig auf Einſendung
ex Abrechnungen bringe

achdem WeiſeNichtewitz und Meyer Großtreben ſich
über den Fall Minkwitz ablehnend ausgeſprochen hatten und

eſcher ſeinen Antrag er wurde das Geſuch auf
S r t Unterſtützung einſtimmig abgelehnt.labe-Mühlberg wandte ſich gegen Thomas die Zahl
ſtellen müßten ſelbſt wiſſen, daß ſie die Abrechnungen pünktlich
einſenden müſſen.

arke-Bockwitz ſchildert kurz die dortigen Vorgänge.
Durch ſtarke n der Mitgliederzahl und der damit
verbundenen Ueberlaſtung der Parteigenoſſen mit Arbeit, konnte
nicht alles ſo erledigt werden wie es wünſchenswert war. Da
wir aber jetzt auf ruhigeren Bahnen ſind, wird auch in der Ab-
rechnungsweiſe alles beſſer werden.

owackOrtrand ergänzte den Vorſtandsbericht noch dahin,
daß in Ortrand dem öſtlichſten Winkel des Wahlkreiſes nun
auch der Anfang mit einer Parteiorganiſation gemacht ſei. Es
ſteht uns dort ein Lokal zur Verfügung. Man hofft, Ja mit
Sie der Bockwitzer Genoſſen eine gute Zahlſtelle ins Leben
ritt.
Nachdem noch e es beklagt, daß vom Kreiſe ſo

wpig an die Agitations Kommiſſion van Halle eingeſandt
und ihm verſichert wurde, daß auch hierin Aenderung eintritt,
erteilte der Kreistag der Kreisleitung durch Erheben von den
l DBleven Oecharge (Schluß folgt.)

Halle und Saalkreis.
Halle, 29. Auguſt,

Achtung, Sammelliſten!
Alle diejenigen Genoſſen, welche noch im Beſitze von Sammel

iſten für S 7 rufſiſcher Parteigenoſſen ſind,
erden hiermit aufgefordert, dieſelben ſobald als möglich und

e bis zum Abend des 1. September im ParteiSekretariat,
arz 42/48, abzuliefern.

J. A.: Heinrich Tabert,
Partei Sekretär.

Als Warnung für Konſumvereine
nd beſonders für Lagerhalter diene ein Fall, der geſtern vorJer hieſigen g. Strafkammer zur Verhandlung tam. Der

Lagerhalter Bieler des Konſumvereins Döllnitz war wegenjekertretung des NahrungsmittelGeſetzes zu 50 M. Geldſtrafe

derurteilt worden, weil er ſich geweigert hatte, der Polizei zumJe der Unterſuchung ein Hfund Fett als Probe zu ver-
ſaufen. Auf Grund des 8 2 des Nahrungsmittel Geſetzes iſt
die Polizei befugt, in Räumen, wo Nahrungs, Genußmittel e.
tagern, einzutreten und Proben zu nehmen. Wer den Eintritt
in die Räumlichkeiten zur Entnahme einer Probe oder behufs
Reviſion wen wird mit Geldſtrafe von 50 bis 150 M.
beſtraft. Der Konſumverein bezw. der Angeklagte hatten nun
keineswegs etwas gegen die Entnahme von Proben Bieler

laubte aber das Pfund Fett nicht verabreichen zu dürfen,
a Konſumvereine an Perſonen, die nicht Mit

zlieder des Vereins ſind, Waren nicht verkaufen
ſirfen. Der Gemeindediener Franke habe das Pfund Fett

gauſen wollen und da er früher Mitglied des Vereins 37
abe man Bedenken gehabt ihm die Probe zu verabreichen.
ie Konſumvereine würden ſcharf überwacht und da habe man

ets große Bedenken, an Nicht Mitglieder Waren zu verab
eichen. Als Franke das erſte Mal in dem Konſumvereins-
Lager war, hatte man ihm, da der Lagerhalter Bieler nicht

gegen geweſen, geſagt, er möge erſt eine Beſcheinigung vom
mt bringen, ob er das Fett wirklich zur chemiſchen Unter-
chung für das Amt haben wolle. Darauf war der Amts

diener mit einer Beſcheinigung von dem Buchhalter Buſch des
Amts.Vorſtehers zurückgekommen und hatte von dem nunmehr

Lagerhalter das Pfund Fett nochmals verlangt
mit dem Hinweiſe, der Amts- Vorſteher ſchicke ihn und das
Fett ſolle zur chemiſchen Unterſuchung verwendet werden. Dadem Kagerhalter die Legitimation nicht genügte, wies er den

Amtsdiener ab und ſagte, er dürfe nur an Mitglieder Waren
verkaufen. Wenn der Amtsdiener Fett haben wolle, möge er
eine Beſcheinigung von dem Vorſtand des Konſumvereins bei
bringen; der Vorſtand habe dem Lagerhalter ausdrücklich
unterſagt, an Nicht Mitglieder Waren zu verkaufen Frankeerbot t dann, das Fett gegen Bezahlung ſelbſt zu ent

nehmen, worauf der Lagerhalter ſich aber nicht einließ Jn
der Berufungs Verhandlung gen das Schöffengerichts Urteil
machte der Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Herz
a geltend, daß es zweifelhaft ſei, wenn man zu einer Be
trafung gelangen ſollte, ob der Angeklagte oder der Vorſtand

des Konſumvereins ſtrafbar ſei. Der Angeklagte habe befürchten
können, wenn er Fett an eine Perſon verkaufe, die nicht dem
Verein angehöre, daß er ſofort entlaſſen werde. Die Ent-
nahme der Probe wurde verweigert, weil der Amtsdiener
früher ſelbſt Mitglied geweſen und die amtliche Legitimationungenügend war. Der Herr Buſch, der die Veſ hein ung

ausſtellte, war nicht Amts Sekretär ſondern privater Buch
er des Rittergutsbeſitzers und allerdings Amts Vorſtehers.

er Angeklagte als Lagerhalter ſei mit Recht ängſtlich und
vorſichtig geweſen. Er handelte nicht aus böſem Willen und
ſei deshalb freizuſprechen.

Der Staatsanwalt vertrat die Anſicht, daß der Beamte es
gar nicht hatte, eine ſchriftliche Beſcheinigung beizu-
bringen. Franke ſei als Beamter im Dorfe bekannt geweſen
habe auch eine Amtsmütze getragen und es müſſe genügen, wenn
er ſzgt er komme in amtlicher Eigenſchaft. Die Berufung
des Angeklagten zu verwerfen. Das Gericht kam zu dem
ſelben Ergebnis und erkannte auf die in dieſem Falle zuläſſige
niedrigſte Strafe von 50 M. Nach dem Nahrungsmittel
Geſetz habe die amtliche Entnahme der Probe nicht verweigert
Wege dürfen die Berufung ſei demnach zu verwerfen
geweſen.

Eine öffentliche Hauskollekte
iſt vom neuen Oberpräſidenten der Provinz Sachſen genehmigt
worden. Die Kollekte darf während des ganzen Monats Sep-
tember in allen Städten und Landorten der Provinz vorge-
nommen werden. Jhr Ertrag kommt einem Jnſtitut der inneren
Miſſion in Halberſtadt zugute, dem „Mutterhauſe“ für Ge-
meindeſchweſtern daſelbſt.

Die Arbeiter haben keinerlei Anlaß, durch Beiträge die Be
ſtrebungen der inneren Miſſion zu unterſtützen, die von einemmugeriſhen Geiſte erfüllt iſt und im ſtillen, wo ſie nur kann,

den proletariſchen Freiheitsbeſtrebungen Hinderniſſe bereitet.
Die innere Miſſion will die heutige Rechts und Wirtſchafts
ordnung aufrecht erhalten wiſſen mit allen Elendsquellen, die
fich daraus für das arbeitende Volk ergeben müſſen. Sie will
nur einige Pfläſterchen auf die r Beulen legen. Und
ſie tut das in der ausgeſprochenen Abſicht mit den „Wohltaten“
die Seelen der Empfänger zu gewinnen. Die Vertröſtung auf
den Himmel ſoll die Bekümmerten und Elenden mit ihrem Un
gemach auf Erden ausſöhnen. Die frömmelnde Sauce, in der
die innere Miſſion ihre Himmelsſpeiſe verabreicht, macht die
Koſt nicht genießbarer.

Weder mit dem Ziele noch mit den Mitteln kann die Ar
beiterklaſſe etwas gemein haben. Wenn darum im September
ein frommer Sendbote in die Arbeiterwohnungen kommt und
in Abweſenheit der Männer die Frauen zu bewegen ſucht, ein
Scherflein für den „frommen Zweck“ zu geben, mögen die
Arbeiterfrauen ſie an die Leute verweiſen, die als Vertreter
des Kapitalismus das Maſſenelend erſt herauf beſchwören und
durch ihre Wortführer im Reichstage Brot, Fleiſch, Obſt und
Gemüſe, kurz alle Nahrungsmittel in einer Weiſe verteuert
haben, daß alle „Gemeindeſchweſtern“ ſamt ihren „Mutter-
häuſern“ die Folgen nicht wegbeten können.

Der allezeit wohlwollende Herr Eckardt.
Am leichteſten laufen ſolche Leute durch die Welt, die ſich

nicht mit überflüſſigem moraliſchen Gepäck belaſten und die
nicht gelernt haben, ihr Tun mit den Augen dritter Perſonen
zu betrachten. Sie kommen ſich allezeit rein und r
vor; keine Kritik veranlaßt ſie zum Nachdenken über ſich ſelbſt;
federleicht ſchwingen ſie ſich über Konſtatierungen hinweg, die
einen Feinfühligeren zu Boden drücken würden. Jn ihrer Art
ſind das glückliche Leute, ſofern zum Glück auch die Unfähig-
keit gerechnet wird, zu merken, daß man ſich in einer moraliſchen
Depreſſion befindet.

Jn dieſem Sinne iſt der Rechtskonſulent Eckardt, der ſich
als Privatſekretär bezeichnet, glücklich. Er ſcheint durchaus
nicht imſtande zu ſein, ſein Auftreten im Spiegel zu betrachten.
Während er alle Urſache hätte, ſtill ſeines Weges zu gehen,
ſorgt er dafür, daß die Oeffentlichkeit ſich fortgeſetzt mit ihm
beſchäftigt. Das iſt nicht klug von ihm er wird das ſchließ-
lich empfinden müſſen. Obwohl wir unterrichtet waren, daß
Herr E. ſchwere Strafen, die mit dem Verluſt der bürger
lichen Ehrenrechte verbunden ſind, hinter ſich hat, haben wir
uns vor einigen Jahren öffentlich ſeiner angenommen, als ihm
unſerer Ueberzeugung nach von behördlicher Seite Unrecht
eſchah. Wir wurden gewarnt. Eckardt ſei dieſes Eintretenkinesfans wert; „Sie kennen den Mann noch nicht!“ wurde

uns geſagt. Wir erwiderten, daß uns das gleichgültig ſei;
ſelbſt wenn wir vom moraliſchen Unwert des Mannes über
zeugt wären, würden wir ihn vertreten denn auch dann dürfte
ihm von einer Behörde kein Unrecht zugefügt werden. Herr
E. hat ſich damals mehr als einmal perſönlich und ſchriftlich
an die Redaktion unſeres Blattes gewendet und wir haben ihn
zu ſchützen geſucht.

Jahre vergingen. Da kommt vergangenen Winter jene Ge-
richtsverhandlung, in welcher erwieſen wird, daß E. einen
hieſigen Polizeiwachtmeiſter, mit dem er lange Zeit durch freund
ſchaftlichſten Verkehr verbunden geweſen war, bei der Polizei-
verwaltung angezeigt hatte. Zugleich gerierte ſich E. in
der Verhandlung als Sozialdemokrat und behauptete,
von der Polizei wegen dieſer ſeiner politiſchen Stellung ver-
folgt zu werden. Das Volksblatt veröffentlichte den Gerichts
bericht und ſchüttelte die Parteizugehörigkeit Eckardts kurz und
bündig ab. Statt ſich dabei zu beſcheiden, ſchreibt E. uns Briefe,
in denen er hoch und heilig verſichert, er habe ſeinen Fround,
den Wachtmeiſter, nicht in böſer Abſicht denunziert, um ihm zu
ſchaden, ſondern die Anzeige nur im Jatereſſe des Wacht

E., dem es in der Tat an freier Zeit nicht zu mangeln

meiſters erſtattet, um dieſen vor Schaden zu bewahren. S
unfähig iſt E., ſich in das Urteil anderer Leute hineinzudenken
daß er dieſen unglaublich einfältigen und kecken Rechtfertigungs
verſuch fortgeſetzt brieflich wiederholte. Dann klagte er. Er
klagte gegen unſern Kollegen Molkenbuhr in wohl neun Fällen;
er klagte gegen die Kollegen Däumig und Ebeling, und jetzt
hat er auch Thiele ſchon gweimal vor den Schiedsrichter ge
laden. Daß Eckardt in einigen Fällen eine Verurteilung
Molkenbuhrs erzielte, ihm ſogar eine Buße in Höhe von 50 Mk.
zugeſprochen wurde, ließ ihm den Kamm ſchwellen. Jetzt hatten
ſogar die Richter ihm Recht geben müſſen Daß er mit andern
Klagen gründlich abgefallen iſt, daß das Gericht in dem einen
Falle, als E. ſich durch eine unſerer Sonntags-Plaudereien be
leidigt fühlte, die Erhebung der Privatklage rundweg abgelehnt
hat, kümmerte ihn nicht. War doch um ſeinetwegen ein Re
dakteur des Volksblattes beſtraft worden. Dieſer Triumph ließ
ſich durch keine Niederlage wegwiſchen. Und wie iſt E. vor
den Richtern aufgetreten! Wie hat er ſie umſchmeichelt, den
Biedermann herausgeſteckt, den loyalen Staatsbürger, den Ver-
teidiger von Ordnung und Sitte! Das tat derſelbe Herr, der
zu andern Zeiten ganz andre Worte über die Richter und
unſere Rechtsordnung gefunden hat.

Durch ein Verſehen war die rechtzeitige Fortſetzung des Jn-
ſtanzenweges in dem Prozeſſe unterblieben, in dem Herrn E.
50 Mk. Buße zugeſprochen worden waren. Das Urteil war da
durch rechtskräftig geworden. Vorigen Freitag (24. Auguſt)
teilte nun E. dem Kollegen Molkenbuhr brieflich mit, ſoeben
ſei ihm das rechtskräftige Urteil zugegangen, und wenn er bis
zum nächſten Abend (25. Auguſt) nicht im Beſitze der 50 Mk.
ſei, werde er am 27. Auguſt zur Pfändung ſchreiten und zwar
werde er perſönlich der Pfändungbeiwohnen. Herrn
Eckardt iſt natürlich die Mühe und die ſeeliſche Aufregung, einen
andern pfänden laſſen zu müſſen, erſpart worden.

Unſere Leſer erinnern ſich. daß am Tage vorher, am 23. Aug.,
Herr E. unſeren Kollegen Molkenbuhr brieflich den Vorſchlag
machte, er wolle alle Klagen zurücknehmen, wenn
ihm Molkenbuhr 150 Mark zahle. Das tat derſelbe
Mann, der in einer unter dem 9. Juli ausgefertigten Privat
klage gegen Molkenbuhr wörtlich ſchrieb, er habe es ſich

zu einer gebotenen, grundſfätzlichen Pflicht gemacht,
jedweden beleidigenden Angriff auf ſeine Perſon von ſeiten
des Beſchuldigten durch Zuhilfenahme des Gerichtsund zwar ſolange zu verfolgen, bis den Redak-
teur Molkenbuhr zu Gemüte geführt worden iſt, daß außer
ihn auch noch ſeine Mitmenſchen Anſpruch darauf machen
auf den Erdball wohnen, und vor ſozialdemokratiſchen Partei
blättern geſchützt werden zu können.

Gegen Zahlung von 150 Mark hat E. großmütig auf die ihm
„gebotene, grundſätzliche Pflicht verzichten wollen. Welche
Selbſtverleugnung!

Als wir in der Nummer vom 24. Auguſ: über eine kurz vor
her verhandelte neue Klage Eckardts gegen Molkenbuhr be
richtet hatten unſer Kollege war dabei zu 150 Mark Strafe
verurteilt worden und als wir unſerer Ueberzeugung Aus
druck gaben, das Urteil werde in der Berufungsinſtanz nicht
aufrecht erhalten werden, drohte uns E. nicht nur mit einer
neuen Klage, ſondern fügte hinzu:

Nie und nimmer kann für ſolche Schwächartikel ein frei
ſprechendes Urteil wenigſtens bei uns in Deutſch
land nicht erzielt werden.

Herr E. hat damit einen Satz aus ſeiner ſpäter einzureichenden
Antwortſchrift auf Molkenbuhrs Berufung vorweggenommen.
„Wenigſtens in Deutſchland nicht!“ Er glaubt, ſo ein Satz

tue den Richtern, die das leſen, wohl. Hatte er doch ſchon in
einer früheren Klageſchrift wörtlich geſagt:

Gott ſei Dank aber ſind unſere Richter
ſinnig und geſchult genug, um ſich nicht von einem

edakteur ein Xugendlichen ſozialdemokratiſchen Zeitungslür ein U vormachen zu laſſen.

O dieſer richtergläubige Herr Eckardt! Seinen Brief vom
24. J an die Redaktion unferes Blattes das er konſe-
quent Volk- Zeitung nennt, ſchließt mit den Sätzen:

Mit Jhrer Zeitung werde ich alle Tage und jede
Stunde noch fertig und fürchte und ſchrecke vor der Schluß
rechnung und ſelbſt dann noch nicht zurück wenn wie Sie
mir eindruckslos androhen es noch Jahr und Tag anhält.
(Res severa verum Gaudium).

Mit meiner Ruhe und meiner ſchönen Zeit und
der Volks tung als meine geiſtreiche Gegnerin
ihren Gelde, halte ich es in meiner idylliſch ge
legenen Wohnung noch Jahr und Tag aus.Sm übrigen ſage ich: Finis coronat opus. Und nun ge
ſtatten Sie mir abermals gütigſt, daß ich wiederholt die ée

legenheit ergreife, meiner ganz beſonderen Hoch
achtung, ſowie der Verſicherung Ausdruck zu ver
leihen, daß ich vor wie nach bleibe

Jhr
allezeit wohlwollender

Eckardt.
„Mit der VolksZeitung ihren Gelde“ das ſind die ihm

zuerkannten 50 M. Buße will es E. noch Jahr und Tag
aushalten. Stil und Geſinnung gleich hübſch!

Geſtern gelangte ein neues ſechsſeitiges Schreiben W
eint,

an die Redaktion. Eckardt beruft ſich darin auf das gün-
ſtige Urteil, das die Giebichenſteiner Partei-Ge-
noſſen über ihn hätten, ſucht uns klar zu machen, daß
die von Molkenbuhr geforderten 150 M. keineswegs eine Er
preſſung ſondern ein wohlwollendes Entgegenkommen bedeuten
und die Höhe der Summe ſachlich berechtigt ſei und ſchließt
wiederum mit den Worten:

Genehmigen Sie auch diesmal den Ausdrukf
meiner ganz beſonderen Hochachtung und vie auf-
richtige Verſicherung, daß ich vor wie nach bleiben werde,

hr
allezeit wohlwollender

Eckardt.
Angeſichts der Tatſache, daß noch nicht alle Arbeiter ein

klares Bild über den Charakter und die Handlungsweiſe Eckardts
gewonnen zu haben ſchei nen, der ſich tatſächlich bis vor gar nicht
langer Zeit als Sozialdemokrat ausgab, war es angezeigt, den
Herrn in ſeinen Taten und Worten den Arbeitern einmal im
Hemde vorzuſtellen. Wir vermuten zwar, Herr E. hält dieſes
Hemd ſür einen Salonanzug, in dem er ſich vor jedem ſehen
laſſen kann. Da aber ſeine Begriffe über moraliſche und po
litiſche Scham anders geartet ſind als die der Arbeiter,
und da letztere Verſtändnis für gewiſſe perſönliche Eigenarten
beſitzen, denen E. anſcheinend verſtändnislos gegenüber ſteht, ſo



werden die Arbeiter wiſſen, woran ſie mit dem allezeit wohl
wollenden Herrn E. ſind, falls er ſich anzufreunden ſuchen ſollte.

Unſer Genoſſe Zielke iſt heute mit Familie vach u
überſiedelt, wo ihm die Stellung eines zweiten Re genug

am dortigen Parteiblatte übertragen worden iſt. xin letzter Zeit ſeine Kraft namentlich in den Dien

geſtellt und in den
r e Wir wünſchen ihm, daß es ihm in ſeiner
neuen Stellung recht wohl gehen möge

Zu den Ueberſtunden in der Nagelſchen Zuckerfabrik in
lle- Trotha wird uns heute mitgeteilt, daß zwar für die

eberſtunden, wie bereits berichtet, 60 Pf. gezahlt werden, daß
aber nicht auf drei geleiſtete Std. eine vierte vergütet wird. Zur
Sache ſelbſt iſt hinzuzufügen, daß es ſich um nterführung von
Feueranlagung handelt, wobei Ueberſtunden nicht vermieden
werden können. Es iſt jedoch dem Geſchäftsführer des Maurer
verbandes die Zuſicherung gegeben worden, die Ueberſtunden
möglichſt einzuſchränken.

Zigarrenfabrikant Wilh. Häniſch WMerſeburgerſtraße 32,
teilt uns mit, die in dem Aufruf der Ortsverwaltung der
Tabakarbeiter in Nr. 193 des Volksblattes aufgeſtellten Be
J ſeien unwahr. Eine Entlaſſung oder Maßregelung
ſei bei ihm nicht vorgekommen, es herrſchten bei ihm auch nicht
ſolche Lohnverhältniſſe, wie behauptet worden ſei. Der Verband
der Tabakarbeiter habe keine Forderungen an ihn geſtellt; der
Artikel könne nur aus niederen Motiven, um r zu ſchädigen,
veröffentlicht worden ſein. Häniſch behalte ſich weitere Schritte
in dieſer Angelegenheit vor. Dieſe Entgegnung iſt ſehr wenig
beweiskräftig, da ſie die wichtigſte Frage, nämlich die Höhe des
en ohnes, unbeantwortet läßt. Es war behauptet worden,8 niſch zahle nicht einmal den Minimallohn. Die Entgegnung

auf dieſe Behauptung iſt keine Widerlegung derſelben. Jm
übrigen wird die Organiſation der Tabakarbeiter Stellung zu
der Erklärung zu nehmen haben.

Seinen Verletzungen erlegen iſt n mittag das
Kind, das ſich auf der Pfänner höhe durch Spielen an einer
Kinderkochmaſchine am Montag ſo erheblich verbrannte, daß L
der chirurgiſchen Klinik zugeführt werden mußte. Die Mutter
war nach Anle W eines Verbandes ſofort wieder entlaffen.
Das traurige Vorkommnis ſollte den Eltern eine Warnung
ſein, Kindern ſolches gefährliches Spielzeug zu geben.

War der Unfug zu groß geworden Die Polizei ver
bietet durch Bekanntmachung das Schießen mit Feuergewehren
und das Abbreunen von Feuerwerkskörpern am dantage
ohne polizeiliche Erlaubnis. Ob das geradezu gemeingefähr-
lich gewordene Entzünden von bengaliſchen Streichhölzern durch
Kinder mit zum Abbrennen der Feuerwerkskörper gerechnet
wird, iſt aus der Bekanntmachung nicht zu erſehen. Gerade
dieſem Unfug müßte geſteuert werden denn ihm ſind ſchon
viele kleine Verletzungen und namentlich viele Brandſchäden an
den Kleidern vorübergehender Erwachſener zuzuſchreiben.

e was wird aus der a e rierer liebenugend, wenn ſie an dem Tage nicht allerlei Unfug verüben
darf, der an allen anderen Tagen ſtreng verpönt iſt

„Uns wird berichtet“, ſchreibt geſtern abend die Hall. Allg.
tg. und läßt dann wortgetreu den Bericht folgen, der über
ne Verſammlung der hieſigen Viktualien- und Flaſchenbier

händler bereits am Freitag im Volksblatt veröffentlicht wor
den iſt. So vornehm braucht doch die Allg. Ztg. nicht zu
ſein, daß ſie einen unſerem Blatte wörtlich entnommenen Be
richt als einen ihr T enen Originalbericht erſcheinen läßt.Wir nehmen es der Allg. Zto nicht übel, wenn ſie unſer Blatt

als Quelle zitiert, wie wir ja auch die Allg. Ztg. nennen, wenn
wir ihr eine Mitteilung entnehmen.

Das Walhalla Theater wird Sonnabend, den 1. Sep
tember, wieder eröffnet. Das Theater iſt vom Direktor GeorgSiihmiith käuflich erworben und einer Renovation unterzogen
worden. Direktor Süßmilch iſt ſeit 7. 15 Jahren der Berliner
Theaterwelt beſtens bekannt. es verſtanden, ſich ein
gutes Renomms zu beſchaffen. Die erſte Vorſtellung beginnt
ausnahmsweiſe “48 Uhr, während ſonſt die Vorſtellungen um
8 Uhr ihren Anfang nehmen.

Jm Avollo Theater begann geſtern abend das Samſt'ſche
Enſemble mit der Aufführung des romantiſchen Schauſpiels

er Trompeter von t Jm großen und ganzen lehnt
ſich das Schauſpiel an die Oper gleichen Namens an. Werner
Kirchhofer, ein Heidelberger Student, wird von der Univerfität
verwieſen und zieht dann als Trompiter durch die Lande. Er
kommt S a des Freiherrn von Schönau und tritt in
deſſen Schloßkapelle ein. Werner verliebt ſich in die Tochter
des Freiherrn, wird vom Vater aber abgewieſen, da er über
ſeine Geburt nichts angeben kann. Zum Schluß erkennt man
ihm dann als den Sohn der Gräfin von Raudenſtein und eine
Heirat beſchließt das Stück. Eine große Anzahl moderuer Ka
lauer muß zur Heiterkeit des Publikums beitragen. Einzelne
Charaktere (Frh. v. Schönau u. a.) werden zu ſehr ins Lächer-
liche gezogen. Die vorgetragenen Lieder, Frau Muſika, Behüt'
dich Gott, wurden vom Publikum beifällig aufgenommen. Die
einzelnen Rollen wurden gut durchgeführt. Beſonders gefiehlen
Artur Schöndorff als Werner Kirchhofer und Natalie Senta als
Margarete von Schönau. Auch diesmal wurde wieder über die
P Pr Pauſen geklagt. Hoffentlich wird dies endlich einmal
geändert.

Aud GTeeden gehen uns bewegliche Klagen über Waſſer
mangel zu. Die Grube Glück auf hat allen Brunnen
das Wer entzogen. Die Gemeinde hat t, die Grube,

deren Be lleſchen Steckner undLehmann dern zu d Se ung zu verpflichten,
das Dorf mit gutem Waſſer zu verſorgen. Nun hat zwar die
Grube eine Waſſerleitung gebaut, aber das Waſſer, von dem
uns eine Flaſche vorgeſetzt worden iſt, kann bei ſeiner großen
Unreinheit kaum zu benutzt werden, geſ
denn zum Trinken oder zur Bereitung von Speiſen. Es iſt
eine gelbe, undurchſichtige Flüſſigkeit, auf deren Oberfläche ſich
bei längerem Stehen eine fettige, ölige Schicht abſetzt. Das
Auftreten von Geſchwüren und Hautausſchlägen wird auf den
Genuß dieſes Waſſers zurückgeführt.

Nur ein Brunnen iſt im Dorfe, der Trinkwaſſer liefert. Der
Brunnen gehört dem Gaſtwirt Radecke. Bisher ließ er das
Waſſer unentgeltlich aus dem Brunnen entnehmen. Seit geſtern
aber fordert er für jeden Eimer fünf Pfennig, das macht
für ein Kubikmeter 4—-5 Mark. Als ſich mehrere Dorfbewohner
beim Ortsvorſteher Buch über das ungenießbare Waſſer be
ſchwerten, wurde Buch höchſt ungemütlich und drohte ſchließlich,
die Beſchwerdeführer hinauswerfen zu laſſen. Damit haben
allerdings die Seebener noch kein Trinkwaſſer erhalten. Eine
Flaſche des keſtbaren Getränkes iſt jetzt dem Kreisphyſikus Dr.
Fielitz überbracht worden. Es wird ſich nun zeigen, was mäch
tiger iſt, die Geſundheitsbehörde oder das Kapital.

Nietleben, 28. Auguſt. (Eig. Ber.) Eine öffent-
liche Luſtbarkeit ohne Genehmigung der Ortsbehörde
veranſtaltet zu haben, wurden beſchuldigt die Vorſtands-Mit-
glieder des Radfahrervereins Friſch auf von hier. Ueber
die Sache haben wir bereits einmal berichtet. Es wurden be-
ſtraft vom Halleſchen Schöffengericht wegen einer
Polizei- Verordnung vom 10. September 1897 der Maurer
Apel, der Zimmermann Müller und der Schloſſer Pel l-
mann mit je 15 Mk. Geldſtrafe. Gegen dieſes Urteil hatten
die Angeklagten bei der Halleſchen Strafkammer Berufung ein-
gelegt, die heute zur Verhandlung kam. Das Vergnügen hat
am Pfingſtſonntag ſtattgefunden, und es ſollen etwa 150 Per-
ſonen daran teilgenommen haben, dabei verſchiedene, die ſich
nach Anſicht der Polizei nicht genügend legitimiert hätten.
Die Angeklagten legten eine Liſte vor mit den Namen den
jenigen Perſonen, die eingeladen geweſen waren. Nach dieſer
Liſte wurde der Zutritt geſtattet. Die Einladung war durch
Karten erfolgt. Der Ortsgendarm ſagte aus, die Genehmigung
zu einem öffentlichen Vergnügen ſei verſagt geweſen. Die
Herren an der Kaſſe hätten aber fünf bis ſechs Perſonen teil
nehmen laſſen, die bei dem Eintritt erklärten, die Einladungs
karten vergeſſen zu haben. Der Verein zähle nur 31 Mitglie
der, etwa 150 Perſonen hätten aber an dem Vergnügen teil-
genommen. Die Angeklagten ſtützen ſich darauf, nur Ver-
wandten, Freunden und Gönnern den Zutritt geſtattet zu
haben. Das Gericht ſah das Verznügen aber als ein öffent-
liches an und verwarf die Berufung.

Jn Könnern erlitt der Maurer Karl Richter Sonntag früh
einen Schädelbruch, als er beim Aufladen von Säcken im Ge
höft des Händlers Rittmeyer vom Wagen ſtürzte.

Aus dem Reiche.
Berlin. h bei einer Feuerwehrübung. Bei

einer Uebungsfahrt ſtürzte der 6000 Kilo ſchwere Wagen mit
der mechaniſchen Leiter der Schöneberger Feuerwehr, infolge
Anfahrens an eine Bordſchwelle, um. Der ann
Kühne, der den Wagen lenkte, und der ſrrwehrw e Ehlert
wurden aus dem Wagen herausgeſchleudert. Der Oberfener
wehrmann erlitt ſo ſchwere Verletzungen, de ſeinen Tod
zur Felgg hatten. Ehlert erlitt nicht unerhebliche Verletzungen
an der Bruſt und an den Hüſten und mußte in ein Kranken-
haus überführt werden. Der durch den Unglücksfall zer
trümmerte Wagen koſtete etwa 20 000 Mk.

Braunſchweig. Ein Attentat auf eine Proſtituierte
verübte ein 21 jähriger Kellner, der Sohn eines herzoglicheninanzbeamten. Er verletzte die Proſtituierte durch drei Egquſe

chwer. Der Täter iſt flüchtig.
Königshütte. Arbeiter-Riſiko. Auf den Königs-

am der Wagenſtösßer Reichel beim Kohlenſtürzen zuenn und wurde getötet. Zwei andere Wagenſtößer wurden

chwer verletzt.

Eſſen (Rubr). Eingeſtürztes Kirchengewölbe.
Jn der in Reparntur beſindlichen Herz Beſu- Kirche in Bottrop
ſtürzte das Hauptgewölbe mit dem ſchweren Schlußſtein ein.
Ein Polier wurde getötet.

Bochum. Einſturz eines Schornſtein s. Auf
der Strecke Bruchſtraße in Langendreer ſtürzte ein v er Schorn-
ſtein, der abgebrochen werden ſollte, in anderer Richtung um,
als vorgeſehen war. Der Koksmeiſter Bierheff geriet unter die
Steintrümmer und wurde lebensgefäbrlich verletzt hervorgezogen.
Frankfurt a. M. Jnfolge Exploſion einesSpirituskochers erlitt die 28jährige Ehefrau Eirich b

ſchwere Brandwunden, daß ſie noch in der Nacht verſtarb. JBruder erlitt gleichfalls ſchwere Brandwunden.

Dinvlingen a. M. Bop
ren r wurde ein

Automobll ar er aä-necht. Die Jnſaſſen des Auto
mob en unverletzt.

jebns. Ein ſchwerer Bauunfall ereignete
in Lagow, einem belieoten Sommeraufenthatte der Berli. er.

in von der Baufirma Oertwig in Schwiebus aufgeführ er
Neubau wurde durch die Sandmaſſen des ihm üverragenden
Berges eingedrückt und h zu ammen. Unter den Sand-maſſen wurden vier Mann begraben, doch gelang nach an
geſtrengier Arbeit, ſie bald wieder zu befreien. Sie erlitten

mehr oder r n un n Verun-ückten befinde ſi er Bauunternehmer Oer ren mit Arſenik. Der Landwitt gitſer
in Apfelſtädt, der im Juni durch Erbſen, die mit Arſenit be
haftet waren, den Tod zweier Perſonen verſchuldet batte,
wurde von der Strafkammer wegen fahrlaſſiger e unter
Anngöme mildemder Umſtände zu einem Monat Gefängnis
verurteilt.

Kattowiz. Arbeiter-Riſiko. Stahlwerk Frie
dent auſ der 15jä ige Ar e Buchcyk in derdrauliſchen Preſſe zu Tode gequetſcht.rtri ein. Luſtmord. Die Ehe
rau Lörs wurde im Emskanal ermordet und furchtbar ver-
tümmelt aufgeſunder es iegt ein ſchwerer Luſtmord vor.
Dortmund. Jm Streit erſchoſſen. Der Maurer

Kurowski in Barop erſchoß nach kurzem Wortwechſel den Ar
be ter Tewes und verletzte deſſen Sohn lebensgefahrlich durch
Revolverſchüſſe,

Vermiſchtes.
Zugentgleiſung. Jn Djakowo (Rußland) iſt infolgefalſch r len z Laſtzug in die Dampfmühle hinein

efahren. Nachdem er die ugaiungemanern der Mühle durch
ochen hatte, gelangte der z auf die Straße und fuhr in ein

Wirtshaus hinein. Beide Gebäude wurden total zerſtört. Eineben vorübergehender vo ant wurde vollſtändig zermalmt.

Eine Gerichtstommiſſion iſt zur Unterſuchung an den Schau
platz des Unfalls abgegangen.

Verunglückte Studentin. Die ruſſiſche Studentin Lit
wine aus Odeſſa wollte in Oberhofen (Schweiz) eine Spiritus-
lampe füllen. Durch die Exploſion der Spiritusflaſche erlitt
ſie ſo ſchwere Brandwunden, daß ſie daran verſtarb.

Neue Erdſtöße in Jtalien. Jn Caſalmaggiore
(Pro nz Varma) ſind heftige Erdſtöße verſpürt worden. Die
Bevölkerung und die zahlreichen zurzeit hier weilenden Badeäſte flüchteten aus ren Wohnungen und lagern auf den
Straßen und auf freiem Felde.

Ein Erdrutſch verſchüttete in Mont le Waadt
(Schweiz) ſechs Arbeiter. Zwei Arbeiter wurden tot aus den
en hervorgezogen, die übrigen haben ſchwere Verletzungen
erlitten.

Briefüaſten der Redaktion.
G. Sch. 1. Sie müſſen, wenn Sie klagbar werden wollen.

auch in dieſem Falle den Privatklageweg beſchreiten und ſomit
erſt einen Sühnetermin vor dem Schiedsrichter beantragen.
Nur wenn der Staatsanwalt im öffentlichen Intereſſe die
Klage in die Hand nimmt, fällt der Sühnetermin weg. Sie
verwechſeln offenbar „öffentliches Jntereſſe“ mit „ö
Beleidigung“. 2. Ja, der Mann kann beides tun.

T. in S. Wir ſind nicht in der Lage, Jhnen Böttcherelen
u nennen, welche Böttcherſchilf kaufen. ie wenden ſich gu
ieſem Zwecke am ſicherſten an die Deutſche Korbma z 8einina

in Berlin, an die Allgemeine Böttcher- Zeitung daſelbſt, an die
Korbmacherzeitung in Apolda oder an die Deutſche Böttcher
zeitung in Bremen. Nähere Adreſſen ſind nicht nötig.

K. H. in N. Einen beſonderen Namen haben die Ge-
nannten in der Kunſtgeſchichte nicht. Darauf dürfen Sie alſo
keine an bauen. enn aber die Zeichnung ſonſt gut iſt,
kann ſich ſchon ein Käufer finden. Wenn Sie die Zeichnung
herſenden, würde ſie einem Sachverſtändigen vorgelegt werden.

Quittung.
St. 1 Mark zum Fonds des Volksparkes. Gr.

Für Anterſtützung ruſſtſcher Farteigenoſſen.
Durch K. Bartſch auf Liſte Nr. 115 0.70 Mk., 116 6.50, 119

0.50, 120 3.20, 121 4.15, 122 5.20, 125 2.20, 126 2.65, 127 9.55
129 7.05, 130 1.--, 131 13.90, 133 4.70, 134 6.25. Dur
Willi Studt auf Liſte Nr. 21 7.55 Mk. Durch Koppe au
Vſte Nr. 15 7.50 Mk. Durch Brandt 0.50 Mk. Dur
Gollbitz (Könnern) 1. Mk. H. Tabert.
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Harz 42/43, Hof, 2 Trevpen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von 9--1 Uhr,

nachmittags von 4--8 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

ſparſam undNeu! Billig, r waſchen
F. Echnitzelſeife

r: Drogenhaus Hoeker,

Konsum Verein Arbeiter gesucht,
Weissenfoels. zwischen Halle u. Ammendorf beim

X Chausseegrabenregalieren. Zu
X melden daselbst.

Was der Arbeiter
von dem Bürgerli
den einſchlägigen

Geboren: Arbeiter Gebhardt S.
Kleine Ulrichſtraße 37). Buchbinder
Mieth S. (Huttenſtr. 18). Porzellan
maler Graf S. (Neue Promenade 6).Geſetzbuche und Juwelier Kottmann S. (Leipziger

orſchriften der GeGeiſtſtr. 59/60.
Wollene und baumwollene Strick-

garne, nur bewährte Qual., führt
und verkauft mit Gewährung von
ganten Max Berndorff.

S Blutstoekung? WKaufen Sie eine Schachtel
Menſtruationspulver „Geisha“

(D. R. G. M. ang.). Beſtandt. Flor.
Anthemid. nobil. 5 pulv. sbt. steril.
Nur echt in verſchloſſenen Schachteln.
Drogerie Phönix“, Geiſtſtr. 6.
Frachtvolle Rähmaſchine, Reguklalor2 Fektſt. r Federbett u. Feppich

ſtaunend billig zu verk. Geiststr. 21, I

Eine Arbeitsfrau
für den ganzen Tag wird geſucht.

Sinen Knecht
ſucht zum ſofort. Antritt bei hoh. Lohn

Gutsbesitzer Hahn, Lagnitz
bei Teuchern.

x TDüchtigen, ſelbſtändigen
Dreher feugh,r
X Ludw. Kathe Sohun,X Wagenfabrik, Poſtſtraße 9/10.

Sand u. Kies
wird preiswert abgegeben gut fahr-

Ziegelwerk Alwiner- Verein bei Brucdorf.

Rehren jed. Art beſorgt billig
Ab. Launge, Leſſingſtr. 20.

ä

Alb. Akermann, Mühbhlberg 10.

reitag Schlachtefeſt.2 rer er Se h e.
F. Bermiteh, Zeitz, Mittelſtr.
den Freitag: lachte feſt.zog Paul Weltze, Nikolaiſtraße 6,

bare Abfuhrſtraße.

umfnuhren jeder Art beſorgt billig

Freitag Friſche Wurſt u. Bratwurſt

früher Franz Heilmann.

Kchlozzer und Schmiede Fenlen noch

Ludw. Kathe Sohn,
Poſtſtr. 9/10.

S Töüehtige Einlegerinnen
für Tiegeldruck- u. Schnellpreſſe per
ſofort geſucht.

X Druckerei Kronprinzenſtr. 54.

Häuer und

Förderleute
werden eingeſtellt. Zu melden auf

Grube Frohe Zukunft
bei Mötzlich.

eilenkauer- Lehrling

ſucht bei 5 M. Wochenlohn
A. Kohlmwnnn, Streiberſtr. 17.

Worte der Weihe
von Ernst Klaar.

I. Band.
Srokoge für Arbeiterfeſte

ch Farteitage, politiſche Arbeitervereine,
Arbeiter WildungsvereineGewerüſchaſften, Kranßenüaſſen,

Arbeiter Furn- und Heſangvereine,
Frauenvereine, Konſumvereine, Ratur

heilvereine.
160 Seiten elegant gebund. 2.50 Mk.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die

Harz 42/43.
Geſtern abend 12 Uhr entſchlief

nach langem, ſchwerem Leiden unſere
geliebte Mutter, Schweſter, ieger
tochter und Schwä erin, die Witwe

Marie r,xeb. Rochuaun.
im Alter von 58 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Kinder u. Verwandten.

Die Zeit der Beerdigung wird noch
bekannt gegeben.

Volksbuchhandlung,

werbeordnung und den Landesgeſetzen

wiſſen muß.
Von Dr. jur. Ferdinand Brandis,

Preis 1.10 Mk.
beziehen durch alle Austräger

u die Volksbuchhanälung,
Harz 42/43.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Volks VBu hhandlung.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 28. Auguſt.

Aufgeboten: Schneider Hoferichter

e ee un weg 2).er Köhler und Minna
ein

drucker Wieſt u. Emma Krauß (Karls-
ruhe u. Heilbronn). Maler Lehmann
und Martha Müller (Schwetſchkeſtr. 8
und Königſtraße 92). tellmacher
Perge und Agnes er (Wittenberg
u. Schmilkendorf). ergmann Müh-
ling und Ottilie Wiebach (Sierslebenu. Lieig) Direktionsbeamter Koeltze

und Marie Metzdorf Berlin und
Ehe ſhiedn Pfarrer Gießl

eſchließungen: arrer Gießlerund lene Krahl (Crlgenrede und

Auguſtaſtraße 18).

(Wittenberg u. Marienſtraße t

ſtraße 649. Vorarbeiter Oberländer S.
(Bernhardyſtraße 15). Arbeiter Eng
hardt S. (Krauſenſtraße 17). en
dreher Landt T. Delitzſcherſtraße 76).
Arbeiter Ackermann T. (Torſtraße 28).
Schloſſer Bretſchneider T. (Annen-
S 2). Schriftſetzer Prinz T. (Canu
ſteinſtraße 10). Arbeiter Brelinski T.

29). Da Heſe geb
eſtorben: itwe JdaSchneider, 66 J. nen

haus). Schloſſers Biſchoff T., 5 Mon.
(Luckengaſſe 8). S
T., 1 J. (Klinik). Stukkateurs Sch
S., 3 Mon. (Jakobſtraße 20. Te
päer beiter Fuchs T., 4 Mon.Ja bſtraße 41).

Halle (Nord, Burgſtr. 88), 28. AugGeboren: Arbeiter Fiedler S
(Trothaerſtraße 48). Arbeiter Bern
dorf T. (Weißenburgſtr. 4). Maſchiniſt
Temme T. (Seebenerſtraße 13). Kon
ditor Horn S. (Ludwig Wuchererſtr. 60).
Bäckermeiſter Fiedler T. (Albrecht
Wie 16). aler Truckenbrodt
(Weißenburgſtr. 16). Former lther
T. (Breiteſtraße 17). Oberpoſtprakti
z chwarzer T. (Kronprinzenſtr. 34).

rbeiter Schüler T. (Breiteſtraße 12).
Gaſtwirt Grothe S. Geiſtſtraße 5).

Geſtorben: Steinſetzmeiſters Zander
S 8 Mon. (Triftſtraße 29). itwe

mma Weber geb. Hedler, 72 J. (Reil
ſtraße 41). Arbeiters Heuer T., 6 Mon.
(Fleiſcherſtraße 16). itwe HenrietteGaee geb. Mieth, 66 J. ner
ſtraße 1).

Derigg und ſar die Inſerate verantwortlich: Auguß GSroßz. Dend der Haheſchen Genahen ſchaft Buchdengerei (S. G. b. H) Halle a. G



Zur Unterhaltung und Belrhrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1906 Donnerstag, 30. Auguſt Nr. 35

Nachdruck verboten).

Hann Vanſelow.
Von Karl Zielke.

Der alte Fiſcher Hann Vanſelow ſaß in ſeinem Hof und
beſſerte Netze aus. Die aus Horn geſchnitzte Knittnadel glitt
geſchwind durch die Maſchen. Die Ge ſchicklichkeit, mit der ſie
geführt wurde, hätte man den Fingern des Alten kaum zuge-
traut, denn ſeine braunen Hände waren gefurcht und gekerbt
wie die Rinde eines Eichbaums.

Hann Vanſelow hatte keine Frau mehr, die ihm dieſe Ar
beit hätte abnehmen können. Er hatte ſie zum ketztenmal ge
ſehen, als ſie mit dem großen Korb voller Wäſche den Wegentlang ging, der zum Swon führle. Geraden Wegs war ſie

gegangen, den ſchweren Korb vor ſich, deſſen ſeuchte Laſt ihre
entblößten Arme ſtraſſte. Eine Viertelſtunde darauf hatten ihm
einige Weiber mit emporgehobenen Händen die Nachricht ge
bracht, ſie ſei beim Wäſcheſpülen kopfüber gegangen. Man
hätte noch darauf gewartet, daß ſie wieder heraufkommen würde,
aber vergeblich. Sie würde wohl inzwiſchen in die See ge-
treben worden ſein.

Seit dieſem Tage, es war ein Freitag geweſen, war er
allein; denn ſein Sohn, ein kurzer ſtämmiger Junge, pfiſfig
und verſchlagen wie der Alte ſelbſt, trieb ſich den lieben langen
Tag auf den Dünen oder unten am Strand umher.

Danel Vanſelow war zu einer wahren Strandplage für das
Fiſcherdorf herangewachſen. Seine Viwuoſität im Holzſtehlen
erweckte den Neid und die Bewunderung der erfahrenſten
Fiſcherweiber. Seine Unverſchämtheit trieb aber die erboſten
Nachbarn mehr wie einmal dazu, den Holzſtall des alten Van
ſelow zu revidieren, um ihr Eigentum zurück zu erlangen.

Devzleichen Vorommmniſſe ſtörten die Eintracht unter den
Fiſchern nicht ſonderlich; am wenigſten die unvergleichliche
Ruhe des alten Vanſelow, der ſeinen Sohn gewähren ließ, ſeit
dem die Mut er verſäumt hatte, vom Wäſcheſpülen heimzukom-
men Wenn die Nachbarn ſtichelten, ſchmunzelle er und ſprach
vom Wetter oder vom Fiſchfang.

Hann Vanſelow klopfte ſoeben bedächtig ſeinen Pfeifen-
ſtummel aus, als Danel langſam durch die Zauntüre ſchlen-
derte. Mit der einfältigſten Miene von der Welt, beide Hände
in den weiten Hoſentaſchen, ſtellte er ſich vor ſeinen Vater hin
und pfiff jungenbaft ein Weilchen vor ſich hin.

„Vadder!“
Der alte Fiſcher ſchien nicht zu hören, zündete ſeine Pfeife

an und ſetzte ſeine Arbeit fort.
Danel rieb mit dem rechten Fuß die linke Wade. Dann

begann er von neuem: „Vadder, Ollſch Groot ehr bunten
Hahn häd Junge kregen, tein lütte gele Dinger un
Vadder, Luck häd ook all en niges Zärtennetz, ick hew't
hängen ſeihn achter (hinter) dei Dün.“

Der Alte ſchob, ohne von der Arbeit aufzuſehen, die Knitt-
nadel durch die Maſchen des Netzes und brummte unverſtänd-
liche Worte vor ſich hin.

Es verdroß ihn, zu hören, daß der Fiſcher Luk nun eben-
falls ein ſo feinmaſchiges Fanggerät ausgerüſtet haben ſollte;
und dazu in aller Heimlichkeit.

„Vadder,“ begann Danel von neuem, wobei er die Finger
in den Hoſen aſchen ſpreizte „ick hew ook wat funmnen.“ Und
geſchwind gielt er dem Vater einige längliche, zuſammenge-
rollte Stückchen Blei unter die Naſe. Es waren ſogenannte
Loten, wie ſie die Fiſcher oft an Stelle der Steine in den
unteren Netzrand hineinzuknitten pflegten, um die ſtraffe Span
nung der Netze im Waſſer zu bewirken.

„Jung,“ brummte Hann Vanſelow, „wo heſt dat funnen?“
„Achter dei Dün“ grinſte Danel „nich wied von

Vadder Luck ſinem nigen Zärtennetz.“ Und dabei verſuchte er
ſich vorzuſtellen, was Vadder Luck für eine Grimaſſe ſchneiden
würde, wenn er ſein neues Zärtennetz ſo ſchändlich geplündert

ſehen wärde. Der Ausdruck halbwüchſiger Schadenfreude hatte
die Einfalt auf ſeinem Geſicht völlig verdröngt.

„So ſo,“ knurrte Hann Vanſelow. Dann ſah er jemen
Sohn mit einem großen und mit einem kleinen ſo ſonder
bar an; wog die Loten in der Hand, ſchob ſie langſam in
die Taſche und wieder eiſrig zu knitten.
Danel hatte v verſtanden. Er vonHofe, langſam, gleichmütig vor ſich hin pfeiſend. Eine halbe

Stunde ſpäter überzählte der Alto bedächrig den neuen Fund
ſeines Danel; es waren genau ſoviel Loten, als hinreichten,
ein neues Zörtennetz damit zu garnieren. Vorſichtig verbarg
der alte Fiſcher den Fund unter der T e

Kurz vor Sonnenun ergang begab ſich Hann Vanſelow zum
Strand, um ſeine Netze zu inſpizieren, die, wie allgemein üb-
lich, mit denen der anderen Fiſcher zuſammen auf Stangen
hingen. Er gedachte noch einige davon auszubringen; ſein
Boot war flot! und das Wetter verhieß keinen ſchlechten Fang.

Danel ſtolperte hinter ihm drein, die Hände in den Hoſen
taſchen, und pfiff. Die wenigen Fiſcher, die nicht draußen
auf See waren, ſaßen oder ſtanden vor ihrer Haustür, ſchwie
gen und rauchten. Kurz, meiſt mit müdem Kopfnicken, er
widerten ſie den Gruß der Vorübergehenden. Weber ſtanden
hinter den Staketen der bunten Blumengärten, oder
braunes Geſchirr zum Trocknen auf. Der Abend war
die See rauſchte monoton und einſchläfernd. e e
des müden Tages längſte Stunde zwiſchen Wolken und
die wonnige Stunde des Verzeihens.

Hann Vanſelow ſchritt langſam an Vater Luks Hütte vor
über; er bemerkte nicht den ſonnigen Glanz heiterer Zufrieden
heit auf dem verwitterten Antlitz des Fiſchers, der den beiden
mit bedächtigem Kopfnicken nachblickte.

Nun ſtanden ſie auf den Düne. Vor ihnen zog ſich in wei
tem Bogen der weiße Strand hin. Mitten zwiſchen Meeres
ſaum und dem Fuß der Dünen lagen Boote auf dem Trocke-
nen und Fiſchergerätſchaf en. An langen Stangen hingen in
Gruppen die ge!rockneten Netze der Fiſcher. Man roch es,
daß ſie während der Nacht im Salzwaſſer zwiſchen zappelnden
Fiſchen gehangen hatten. Vevweinzelt blitzten Fiſchſchuppen auf
im Abendlich, als hingen Perlen darin.

Hann Vanſelow ſchritt auf ſeine Netze zu. Ein muſternder
Blick ſtreifte ſie; da die Pfe fe entfiel ſeinen Zähnen. Er
war ſtarr. Aber nur einen Augenblick er begriff ſehr
ſchnell.

„Danel!“
Danel kam, die Hände in den Hoſentaſchen. „Vadder?“
Statt aller Antwort ſauſte ihm des Vaters ſchwere Fauſt

zwiſchen die Ohren. Danel fiel mit dem Geſicht in den ſchar
fen ſchneidenden Strandhafer, der in ſtruppigen Büſcheln
umherwuchs.

„Jeſes! Vadder wat er hatte Mund und Augen
voller Sand und ſpie Blut.

„Holl Din Mul“ brauſte der Alte auf verflixte
Slüngel heſt Dei Loten von min eegen Netzen afſneden,
Dunnerlüchting!“

Danel kroch auf allen Vieren unter den Netzen durch, ehe
er ſich erhob.

Daß er eine Dummheit begangen, war klar; ſein Schädel
dröhnte als ob er in einer engen Muſchel ſtäke. Er ahwee,
daß Vater Luck ihm eine Falle gelegt haben müſſe. Dasſelbe
Netz, das er jetzt als das ſeines Vaters erkannte, hing doch
vor zwei Stunden noch an Vater Lucks Pfählen. Es war
dasſelbe, das er durch Abſchneiden der Bleiloten völlig ver
dorben.

Er hatte nicht Zeit zu überlegen, warum er nicht gemerkf
hatte, daß ein erfahrener Fiſcher ihn geködert hatte Er wo
in tödlicher Verlegenheit; aber ſein Vater erbarmte ſich ſeiner
ergriff eine ſtarke Leine und prügelte ihn mit bewunderungs.
würdiger Gleichmäßigkeit



Dünen ſtand
nicht; ein Fiſcher lacht überhaupt ſelten.
wollen entquollen ſeiner Stummelpfſeife. Er hatte ſich nicht
getäuſcht. Der ungewohnte Anblick von Bleiloten bei ſeinen
Netzen mußte Danel reizen.

Aber Hann Vanſelow hätte kein Mitglied der FiſcherGe
meinde Ranshöft ſein müſſen, um ſich aufzuregen. Kaltblütig,
als wenn nicht das geringſte vorgefallen wäre, ſtieg er zu der
Gruppe von Männern hinauf und bot ruhig guten Abend.

„Wat iagelſt (prügelſt Du) Dinen Jungen, hei häd woll all
wedder wat funnen

eVater Luck verzog keine Miene, als er das ſagte.
anderen ſchwiegen.

„Dat häd hei; un't is man gaud, dat's kein anner funnen
häd“ entgegnete Vanſelow ebenſo ruhig; bat ſich Feuer
aus, tat einige Züge, ſpuckte aus und ſchritt bedächtig und in
Gedanken verſunken ſeiner Behauſung zu. Als er die Schwelle,
unter der er die Loten verborgen hatte, überſchritt, war er
ſich klar, daß er ſeine Meinung vom Vater Luck ändern
müſſe. Er hatte ihn nicht für ſo ſchlecht gehalten.

erJohann Philipp Palm.
Am 26. Auguſt dieſes Jahres ſind hundert Jahre
it Napoleon J. den Mord eines Mannes veranlaßte, deſſen
ut zweifellos mit dazu beigetragen hat, a die Erhebung

des deutſchen Volkes in den ſogenannten Freiheilskriegen den
Chargkter einer Volksbewegung angenommen hat. Napoleon I.
hat durch die blutige Tyrannentat, die die Hinrichtung Pakms
war, in ganz Deutſchland verhaßt gemacht. Darin gleichen

oten, auf Thronen wie auf Miniſterſeſſeln und in
ors, ſie das freie Wort, das geſprochene und

gedruckte, fürchten und es unterdrücken zu kön-
nen vermeinen. Gegen das ſreie Wort iſt auch ein
wirklicher Held wie ZWleon J. ein Feiging wie andere, die
nichts er als Helden ſind, auch ein Genie, wie er un

geweſen, ein Dummkopf, der ſich einbildete, den Frei-
sdrang der Völker zu erſticken mit Vernichtung ſeinesdrehen und Ermordung ſeiner Wortführer. Ein Dumm-

Ausdurk iſt nicht zu ſtark in Anbetracht deſſen,
der Revolution, aus der er pervgrgin unddie er verrict, die Leſtion von der Ohn der Gewalt

n Agſn n auf die Naſe gebunden hatte. Noch war
Pariſer r ölet von den Strömen Blutes der

und des Monarchismus Verdächtigen, deren Köpfe
die tine abſchlug, und ſchon war das alte Erbübel mit
allen ſeinen Giftdrüſen und ſeinem Firlefanz in ihm ſelber,
m. wieder auferſtanden.jier Jahre waren erſt verſloſſen, ſeitdem er „die Treppe

efallen“ war, und ſchon trieb er es im Stil der blut-
Bourbonendynaſtie, deren letzter Sproß auf dem

Schaffot geendet. Nicht einmal die ordentlichen Formen des
gu bemühte er ſich, als er den Buch händ-al m, einen Deutſchen, kurzerhand erſchießen ließ.
e leicht wog das Leben eines Mannes in der Schätzung

der ſeiner ier und ſeinem Ehrgeiz Hunderttauſende
feldern opferte.
alm war 1766 in Schorndorf geboren,

embergiſchen Bezirksſtadt unweit Stuttgart. Jn

ehee war ann uFrankfurt g. M. und in Göttingen, unb wurde ſpäter
der Stein Buchhandlung in Nürnberg, deren

beibehielt. ſe verſende e 1806 eine anonyme

u h in S Be eg un g?7 an eine Augs er amdlung. Vonals Neuigkeit n Geiſtliche bei ſich

e es
JS

e 53

ShSs

r

befanden. Napoleon hotteziere im Quartier

von hier S e r t vne zum geplanten eg miPreußen bedienen zu men o war euch Augsburg u einer
franzöſiſchen Garniſon gekommen. Da jene Offiziere deutſchverſtanden, erhielt epeleen Kenntnis de der örchnr und

ſeine Spitzel, die unter allerlei Verlarvungen, als Wein-

t r auch b z vi n r u De Vonald, e Broſchüre m r urenſchen Buchhandlung in Nürnberg verſendet wor-

n der Broſchüre waren Napoleons deſpotiſche Bedrückung
und ſeine Verletzungen des Völkerrechts ſowie

hen lten ſeiner Truppen in Bayern und Schwaben

neue Hausſuhhungen in der Augsburger und inder B ndlung, in letzterer an 28. u wo

138

von Palms Frau ihrem Gatten nach München, wo er ſich eben
wo Mitteilung machte. Er hätte flüchten können und

kehrte aber nicht entfernt das Schlimmſte befürchtend, am
9. Auguſt nach Nürnberg zurück.

Aber ſchvn am 5. Auguſt erließ Napoleon an den bekannten
Marxſchall Berthier den Befehl: „Jch denke, daß Sie die Buch
händler von und Nürnbe haben verhaften laſſen.

s iſt mein Wille, daß Sie vor ein Kriegsgericht gezogen und
in 24 Stunden erſchoſſen werden.“

Jn wenigen Tagen wurde dann der Geſchäftsführer der
Augsburger Buchhundlung, Jeniſch, gleichfalls Württemberger,verhoſtel Palm begab ch daraufhin nach Erlangen, kehrte
edoch nach 7 Tagen, ſeiner Familie Pibef, zurück und
ieferte 2 4 ber ſeinen Mördern aus. Er ließ ſich zwar
nicht öffentlich ſehen, wurde durch eine infame Liſt aus
ſeinem Verſteck gelockt: ein ge bat um Almoſen für eine
arme Soldatenwitwe und ver darauf, als man ihn mit
einer Gabe abfertigen wollte, Palm ſelbſt zu ſprechen, der dann
den Jungen vorließ und ihn beſchenkte. Kaum hatte ſich dieſer
entfernt, als zwei franzöſiſche Gendarmen in den Laden und
von da zwei Treppen hinauf in Palms Zimmer drangen und
n verhafteten. as war am 14. Auguſt. Vor den franzö

neral geführt, ſagte Palm aus, was er noch in r
odesſtunde beieuerte, er kenne den Verfaſſer der Broſchüre

nicht, ſie ſei ihm von fremden Buchhandlungen ohne Benen-
nung, die er daher auch nicht angeben könne, in mehreren
Paketen zu weiterer Spedition, wie im Buchhandel üblich, zu
r worden. Tags darauf wurde er nach Ansbach zum

arſchall Bernadotte gebracht, und von da nach der öſtreichi-
7 Feſtung Braunau abgeführt, welche die Franzoſen noch
nicht an Oeſtreich zurückgegeben hatten. Am 22. Auguſt kam
Palm daſelbſt an. Alle Jnterventionen zu ſeinen Gunſten
blieben erfolgslos, während Jeniſch und noch einige weitere in
a Angelegenheit Verhaftete durch Fürſprache wieder frei-
amen.

Nach einem höchſt oberflächlichen Verfahren und ohne daß
man Palm Zeit gelaſſen hätte, einen Verteidiger zu beſtellen,
erfolgte das Todes urteil, das auf dem Glacis der Feſtung vollſtreckt wurde. Palm ſelbſt glaubte noch gar nicht dar
an, als er um 11 Uhr des 26. Auguſt aus ſeinem Kerker in
den Hof geführt wurde; er meinte, man wolle ihm feine Frei-

it ankündigen. Die Verleſung des Todesrteils gab ihm die
chreckliche Aufklärung. Schon um 2 Ubr ſank er nieder,
gelrofſen von ſechs Flintenkugeln. Noch war er aber nicht tot,
und ächzte laut. Auch als weitere ſechs Soldaten Feuer ge-

während die zahlreichen Zu-
auer laut ſchrien und weinten. Endlich eil'en zwei andere
oldaten herbei und zerſchmetterten ihm mit den Gewehrkolben

die Hirnſchale.
Nun hat'e der edle Mann ausgeliiten, der bis zum letzten

Atemzuge ſtandhaft blieb und den Verfaſſer der Broſchüre nicht
verriet. Denn es iſt kamn zu bezweifeln, daß er den Autor
wohl kannte und die Schrift ſelbſt veregt hatte. Mit großer
Wahrſcheinlichkeit nimmt man an, der Autor ſei ein chemaliger
Pfarrer aus dem Würzburg ſchen geweſen. Namens Helin, der
in Nürnberg ſeinen Unterhalt durch Privatunterricht und
Schriftſtellerei erwarb, cait (Kalm verwandt war. vie in deſſen
Haus verkehrte und literariſche Arbeiten und Korrekturen für
ihn beſorgte. Nach Palms Verbaftung floh er und kehrte erſt
nach Napoleons Sturz nach Deutſchland zurück. Er ſtarb 1814.

Palms Ermordung mochte nicht wenig zur Erhebung des
deutſchen Volkes gegen das Napoleoniſche Regiment beige-
tragen haben.

ie Palmſche Tragödie hat einen Dramatiker gefunden (Dr.
Ebenhoch), deſſen Werk in Braunau, woſelbſt ein Denkmal
Palms errichtet iſt, an ſeinem Gedächtnistag aufgeführt wurde.

mee
Die Stadt des Mammons.

Meine Eindrücke von Amerika.
Von Maxim Gorki.

II.
Es iſt das erſtemal, daß ich ſolch ein gewaltiges Stadt

ungeheuer geſehen habe; nirgends ſind mir die Leute ſo un
glückſelig, ſo völlig verſklavt und untertan dem Leben vorge-
kommen, wie in New York. Und weiter hinein nirgends
habe ich ſie ſo tragikomiſch ſelbſtzuſrieden geſehen, wie in dieſem

waltigen Blendwerk aus Stein, Eiſen und Glas, diefem
rzeugnis der ſiechen und wüſten Phantaſie Merkurs und

Plutos. Und ſchauend auf dies Leben, begann ich zu denken,
daß in der Hand der Statue Bartholdis nicht die Fackel der
Freiheit leuchtet, ſondern der Dollar.

Eine große Anzahl der Denkmäler in den Stadiparks be
eugt den Stolz, mit dem die Bewohner auf ihre en
Männer blicken. Aber es würde angebracht ſein, von Zeit zu
Zeit die Geſichtszü dieſer Helden, in deren Herzen, ausderen Augen die hae Liebe für ihr Volk glühte, vom Staub

u hat!en, atmete er noch,
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und Schmutz zu reinigen. Dieſe Bildſäulen, die mit einem
Schleier von Schmutz bedeckt ſind, treiben uns unwillkürlich
dazu, die Dankbarieit der Amerikaner gegen alle jene, die für
die Wohlfahrt ihres Landes lebten und ſtarven, ziemlich nied-
rig einzuſchätzen. Und ſie verlieren ſich in dem Neywerk der
vielfteinigen Banten. ie großen Männer W Zwergen
ne den Männern der zehynſtöckigen Gebäude. Die

imutvermögen der Morgan und Rockeſeller tilgen aus dem
Gedächtnis die Bedeutung der Begründer der Freiheit Lincoln
und Waſhington. Grants Grabmal iſt das einzige Monument,
am das New York ſtolz ſein kann, und das hauptſächlich nur
deshalb, weil es ſeinen Piatz nicht in dem ſchmutzigen Jnnern
der Stadt r hat.„Dies iſt eine neue Bibliothek, an der ſie bauen,“ ſagte
jemand zu mir, indem er auf ein unvollendetes, von einem
Park umgebenes Bauwerk deutete. Und ev fügte mit Nach-
druck hinzu: „Sie wird zwei Millionen Dollars koſten: Die
Böchergeſtelle werden eine Länge von einhunderrundfünfzig
Meilen haben.“
Bis zu jenem Augenblick hatte ich gedacht, daß der Wert

einer VBibliothek nicht in dem Gebäude ſelber, ſern in den
Büchern beſtehe, gerade wie der Wert eines Men chen in ſeiner
Seele und nicht in en Kleidern ſteckt. Ebenſowenig bin
ich jemals in Entzücken geraten über die Länge der Bücher-
geſtelle, da ich ſtets die Beſchaffenheit der Bücher ihrer Menge
vorgezogen habe. Unter Beſchaffenheit verſtehe ich ich
mache dieſe Bemerkung zu Nutz und Frommen der Ameri-
kaner nicht den Preis für den Einband, auch nicht die
Haltbarkeit des Papieres, ſondern den Wert der Gedanken, die
Schönheit der Sprache, die Kraft der Phantaſie und ſo wei er.

Ein anderer Herr ſagte zu mir, als er mir ein Gemälde
zeigte: „Es iſt fünfhundert Dollars wert.“

Ich bekam ſehr häufig ſolche jämmerlichen und oberfläch-
lichen Abſchätzungen von Gegenſtänden zu hören, deren Wert
nicht durch die Zahl der Dollars beſtimmt werden kann. Kunſt-
werke werden gerade wie Brot für Geld verkauft, aber ihr Wert
iſt ſtets höher als die Summe, die für ſie bezahlt wurde. Jchtreffe hier ſo wenig Leute, die eine klare Auffaſſun von dem

wahren Wert der Kunſt haben, von ihrer religiöſen v
der Macht ihres Einfluſſes auf das Leben und ihrer Unent-
behrlichkeit für das Menſchengeſchlecht.

Leben bedeutet ſchön und glänzend und mit der ganzen
Kraft der Seele leben. Leben bedeutet mit unſerem Verſtande
das ganze Weltall umſaſſen, mit unſeren Gedanken in alle Ge-
heimniſſe des Daſeins eindringen und alles, was möglich iſt,
tun, um das Leben um uns herum ſchöner, mannigfaltiger,
freier und ſonniger zu geſtalten.

Mir ſcheint, als ob das, was Amerika über die Maßen
fehlt, eine Sehnſucht na der De ein Durſt nach jenen
Freuden iſt, die nur es ſelber dem Geiſte und dem Herzen ge
währen kann. Unſere Erde iſt das Herz des Weltalls, unſere
Kunſt das Herz dev Erde. Je ſtärker es ſchlägt, deſto ſchöneriſt das Leben. Jn Amerika ſchlägt das Herz ſhwach

Es hat zugleich überraſcht und r u finden, daß in
Amerika die Theater in den Händen eines ruſts ſind und
daß die Leute des Truſtes, die die Eigentümer der Theater
b auch in Sachen des s die Gebieter geworden

d q n

ind. Dies erklärt augenſcheinlich die Tatſache, daß ein Land,
s hervorragende Erzähler beſitzt, keinen einzigen bedeutenden

Dramatiker hervorgebracht hat.
Kunſt in ein Mittel, Geld zu machen, umzuwandeln, iſt unter

allen Umſtänden ein ernſtes Vergehen, aber in dieſem beſonde-
ren Falle iſt es ein ausgemachtes Verbregen, weil es des
Verfaſſers Perſönlichkeit vergewaltigt und die Kunſt verfälſcht.
Wenn das Geſetz Strafen für die Verfälſchung von Nahrungs-
mitteln feſtſetzt, ſollte es ſchonungslos gegen jene vorgehen,
die des Volkes geiſtige Nahrung verfälſchen.

Das Theater wird des Volkes Schule nnt: es lehrtuns fühlen und denken. Es hat ſeinen urſ in derſelben
Quelle, wie die Kirche: aher es ſtets olke aufrich
tiger und treuer als die Kirche Während die Redient.imſtande war, die Kirche ren eigenen Jnteveſſen dienſt

ar zu machen, iſt ſie niemals imſtande geweſen, das Theater
zu knechten. Die verſunkene Glocke von Hauptmann P eine
Viturgie der Schönheit und des Gedankens, wie es viele der
Stücke von Jbſen, Shakeſpeare und Aeſchhlus ſind. Die Aus
beutung des Theaters durch das Kapital ſollte von den Leuten,
die Anteil nahmen an der Entwicklung der geiſtigen Kräfte
des Landes nicht geſtattet werden.

Aber vielleicht denken die Amerikaner, daß ſie gebildet genug
d; wenn dies der Fall iſt, befinden G ſich gründlich im

rrtum. Jn Rußland wird a eine Haltung von den Schü-
lern der fünften Klaſſe des Gymn s beobachtet, die, nach
dem ſie gelernt haben, wie man Tabak vaucht und zwei oder
e gute Bücher geleſen haben, ſich einbilden, Spinozas zu
ein.

Ein zwölſſtöckiges Gebäude und eine Sonntagszeitung, diezehn Pand wie ſind ſicherlich groß. Es iſt nur eine nicht. D Mier,

hohle Größe, trotz der gewaltigen Anzahl von Leuten in dem
Geväude und der großen Maſſe von Anzeigen in dem Blatt.
Ohne Gedanken kann es keine Bildung geben.

Der vornehmſte Beweis für den Mangel an Bild ſeitens
des Amerikaners iſt das Jntereſſe, das er an allen Erzählun
gen und Theaterſtücken nunmt, die über Fälle von Grau-
zamkeit berichten. Auf einen gebildeten Mann, einen Ver-
treter der Menſchenliebe, wirkt Blut Abſcheu erregend. Mord
duvch Hinrichtung und andere Greuel ähnlicher Art erregen
ſeinen Widerwillen. Jn Amerika rufen ſolche Dinge nichts
als Neugier hervor. Die Spalten der Zeitungen ſind mit aus-
führlichen Angaben über Mordtaten und ſonſtige Schreckniſſe
ausgefüllt. Der Ton der Darſtellung iſt T es iſt völlig
klar, daß die Zeitungen nur das eine Ziel kennen, die müden
Nerven ihrer Leſer mit der grellen, prickelnden Schilderung
von Einzelheiten der begangenen Verbrechen zu kitzeln, und
kein wird jemals gemacht, die Geſchehniſſe vom
ſozialen Standpunkt zu begründen.

Nicht einem ſcheint der einſache Gedanken einzufallen, daß
eine Nation eine Familie iſt. Und wenn einige ihrer Mit
lieder Verbrecher ſind, ſo läßt das nur erkennen, daß das
yſtem der Erziehung in jener Familie ſchlecht durchgeführt

wird. Grauſamkeit iſt eine Krankheit, das Jntereſſe, das an
ihr offenbart wird, iſt gleichfalls ein Symptom, das auf un
geſunde Zuſtände ſchließen läßt. Je mehr jenes Jn.ereſſe ſich
kundgibt, deſto mehr Verbrechen werden begangen werden.

Jch will mich nicht bei der Frage der Haltung der Weißen
egenüber den Negern aufhalten. Aber es iſt ſehr charakteriſiß für das Seelenleben der Amerikaner, da

Waſhington ſeinen Raſſegenoſſen folgende Predi hielt:
„Jhr ſolltet ſo reich und äußerlich ſauber, wie die Weißen

ſein; nur dann werden ſie euch als ihresgleichen anerkennen.“
vor 4 tatſächlich der Kern der Lehren, die er ſenem

olke gibt.
Wenn jemand einen Dollar in der Taſche und einen Geh

rock am Leibe hat, täglich die Zähne putzt und Seifebraucht, ſo iſt das alles do nicht pa enügend, um einen
gebildeten Mann aus ihm zu machen. u Gedanken werden
verlangt. Achtung vor feinem Nächſten iſt nötig, gleichviel,wie deſſen Hautfarbe ſein mag; und ſo noch eine ganze Reg

derartiger Dinge, ohne die es ſchwierig iſt, den Unterſchied
zwiſchen einem menſchlichen Weſen im Gehrock und einem
Tier mit wolligem Fel
ſie nur daran, wie Geld zu machen iſt. Armes Land, deſſen
Volk ſich nur mit dem Gedanken beſchäſtigt, wie man reich
zu werden vermag.
b ehe laſſe mich niemals durch den Geldbetrag, den ein Mann

blenden; aber ſein Mangel an Ehre, an Liebe t

ſein Land lltund an Teilnahme für deſſen
mich ſtets mit Kummer. Ein Mann, der ſein d wie eine
Kuh milkt, oder ſich mit ihm wie ein Schmavotzer mäſtet, iſt

daß Amerika,
habe, an

mit welch

eine traurige Sorte von Lebeweſen. Wie klägli
von dem es heißt, daß es volle politiſche Freiheit
geiſtiger Freiheit Mangel leidet; wenn du ſiehſt,
kiefgründigem Intereſſe, mit welch götzendieneriſchen Gefühlen
man hier zu den Millionären emporblickt, wirſt du unwillkür-
lich dazu gelangen, in das Demokratentum des Landes Miß-
trauen zu ſetzen. Demokratie und ſo viele ewige Demo
kratie und eine „höhere Geſellſchaft“: All dies iſt ſeltſam
und umbegreiſlich.

All die zahlreichen Truſte und Shndikate. die ſich mit einer
Schnelligkeit und einer Kraft entwickeln die nur in Amerika
möglich ſind, werden ſchließlich den Feind jener Demeorratie
ins Leben rufen, den revolutionären Sozialismus, der ſeiner
ſeits ſich dann ebenſo raſch und kraſtvoll entwickeln wird.
a während der Prozeß des Aufſaugens der Individuen
du
ſen vor ſich geht, wird der Kapitalismus no
und Köpfe, noch viele Herzen und Verſtande
richten.

Not.
Von Ferdinand Gebhardt.

Eine Dachkammer, unfreundlich und kalt. 2 einem alters
3 Stuhl ſitzt eine Frau, der Hunger Sorgen aus
em Geſicht ſehen. Ein vierjähriger blaſſer Knabe ſteht vor ihr.

er ungert, Mutter,“ ſagt das Kind mit weinerlicher
timme.

viele Magen
äfte zugrunde

„Nur noch ein wenig Geduld, liebes Karlchen, der Vater
wird gleich kommen!“ erwibert die Frau.

„Wohin iſt der Vater gegangen, Mutter, ſag?“

„Der Vater ginger es hat, kauft er
ſein wird, mit dem Brot, der

Mutter

mir auf, wie bald er da

kommt doch
ſchau, da brennt's mich, da im Magen!

e e n a T
das ſagſt Du jetzt immer ſchon, und er

Bookter E.

feſtzuſtellen. Aber in Amerika denken

das Kapital, ſowie derjenige der Organiſation der Maſ

um Onkel, da holt er Geld, und wennKrot d g
ater

m



„Darauf merken wir gar nicht, K r i erde
Dir denn en,e. S e viitet des s 37 S ſech

an die renS e und ſchließt die Augen.

eng und öffnet die großen Augen, „mich
ert!“

geftiefelten „Kater?“ frägt die Mutter eifrig.
ert!“

Dir ja vom Rotn erz len. war a e
Das w. d z jedermannr c

mir za gie chw l Tir ja auch noch viel erz hlen vom Rotkäppchen. 84
e des Ri98 miht mehr hrren! Miter, geh

mag rchen n zren! er, gmit mir zun Becker der hat ja doch Brot, weißt Du, g eich
da vorn. der Bäcker!“ bettelt das Kind.

Der Mutter rinnen zwei dicke Trinen über die Wangen:
z alte gus, wer will,“ murmelt ſie.

Bil'e, Mutter, bitiel“
Die Frau geht mit dem Kinde aus

See Knabe trippelt „Da iſt der Bäcker!“ jubelt er
chreitet die Frau die Schwelle res

vie er a empfängt ſie mit einem unfreund-
lichen Blick.

„Na endlich zahlen?!“ h er die Eintretende an.wigg e wenn mein Junger nach Hauſe
Kind aber ſo ſehrwer da da möchten Sie von neuem borgen u Das könnte

Jhnen ſo paſſen! Nein meine Liebe wollen wir lieberwarten, bis Jhr Mann heimkommt ſo lange wird das woht
nicht dauern

Eine Nachbarin be'riſt den Laden und die Frau verläßt das
ſchift, ohne weitere gute Worte auszugeben
Als das Kind ſielt. daß die u ohne Brot dem

Laden kommt, erſ nd ſtößt es hervor:„Mutier. jetzt v S des er wieder ſtoß
Mutter und Kind gehen die Strae entlang.

„Mtter, ich muß en! Mutter, ich verbrennel“ jammert das Kind.
De Frau fübrt es in den dunklen Flur eines Hauſes.

„War e hier auf mich, ich bringe Brot.“
Sie geht.
Das Kind fürchtet in dem dunklen Hausflur, drückt ſich

den Akem am.an die Mauer und hält
Ekig läuft die Mutter den kurzen Weg zum Bäckerladen zu

rück, bleibt vor dem Schaufenſter einen Augenblick ſtehen und
als ſie ſieh“, daß der Becker nicht im Laden jſt, atmet ſie tief,
ſtürzt ſich in den Laden und auf den nächſten Korb, greift ein
Brot heraus und rennt ins

Doch der Bäcker hat ſie vom Ladenzimmer aus bemerkt.
„Diebin!“ t er und ſtürzt ihr nach, „die dort iſt s

z ſeſthalr Zur konn'e ein armer, arbeitsloſer Mann im
gelten Leichen als die ſeiner Frau und ſeines Kin
des rekognos Die Frau war vor ihren Verfolgern in42 Fluß geringen und ertrunken das Kind hatte man ver

hungert in einem Haus ſſur auf gefunden.

m.
Dem Schaffenden gehört die Welt

Von Frida Karow.
37 Schaffenden die Welt,Das Leben dem er erhält!

S er e etrüchte bautn d e iefen n ehe be
i r wer den r re
In ſeinen Dienſt zu ſelen weiß

z e n S die r den eng Ken

t,

2

2

S S

unverdroſſen
Der Wahrheit Bane
on weiſer Denk re ſWer in den Dienſt der e

ehret ihm gehört die Welt!Den
Dem Schaffenden gehört die Welt,Das Leben er r erhält!Wer müßig in r brütetUnd ſeine u u zend
Wer niemals Eqh nsmut be
Der Welt zu verme ern nie z S PTeben ch bekehret

äniich Peſſimismus lehret,
d e im dumpfen Winkel ſitzen,

n e en eDas Leben dem, ßer es erhält!

R

Heiteres.
Zur Kronberger e d Beſichtigung der

u wohl,“ fragte derSag r ur gröWas glaubſt was Druſusſagen würde, wenn er die reſtaurierte Saa c ſah
König Eduard lächelte z würde Wim, Willi,

gib mir meine Ruinen wieder
Liebe Jugend Der neue Offiziersburſche, ein edler Pole,ſoll der „Frau Laitnant“ den Beſu 8 der Kommandeuſe anmel

Er J die Dame unten im Hausflure warten und ruft
nladenden „Jch laſſe bitten nd tnlfend zum

hinunter Pſt, mal ruffkommen
a

Kleine Knackmandeln.
h aus Nr. 34 ((149. Aufgabe).Die verſteckten Worte ſind c W u.e Nee Jnder, Stirn, Tran, Pe Aſt. C r Taufe.

Richtige Löſungen ſandten ein: P raune, Zimmermaun, J. Gathmann, Maritimus, H. Buſchendorf, Fran Strechel,
O. Löff er, R. Vanſe w lle; M Tretbar in Croſſen O. Wie
wald in r lapper in Eisleben; R. Leuſchner inFriedrichsbrunn; ehe in Lü See P. Foth, Frau Nau
mann in Naumburg Böhm in Neuſtadt bei Koburg; Gretchen

Reinhold Koßbau in Schmiedeberg; H. Bock in Themar;
K. Bach in Weißenfels K. Reichardt in Zeitz.

Briefkaſten der Rätſelecke.
Z. Jſt, wie Sie ſehen, heute verwendet worden.faritämus- Mit dem „Plunder“ würde die holde Geiſt

lichkeit ſo wenig einverſtanden ſein, daß ſie wahrſcheinlich den
Staatsanwalt fragen würde, was dieſer dazu meine. Wir
können deshalb Jhre recht hübſch gereimte Rätſellöſung nicht
abdrucken. Gleich Jhnen ſpricht die Heiterethei den meiſten
andern Leſern an. Es iſt wohl meiſt beſtelltes Publikum
geweſen, wie immer in ſolchen Fällen. Man iſt längſt dazu

langt. patriotiſche Maſſenkundgebungen zu „arrangieren“ und
rodukt ſolcher i ngement als Begeiſterungsausbruchde Volkes hinzuſtellen, von dem ja einzelne immer geneigt

ſind, Hoch und Hurra mitzuſchreien, wenn andre das ihnen
vormachen.

R. und F. P. Fr.
Neue Aufgabe.

Wiſſen iſt
Senf, Siegel,

150. Bringt man die nachfolgenden Wörter in richtigeAh ſo agen die r buchſtaben, als was das intee
ehe e Kchetter betta w. Anſtl Zehn Otgwest

e Teu anſen, Anm uka kaſus, r Sonntag in n
n,öſungen find bis is ieden Dienstag mittag unter Kann

nennung zu ſ Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.Berantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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